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£irf< SettfJjrift erfifieint am I. unb
16. leben '»i'onoM in SSurgbocf. £ie 2Jer*

ienbetitifl Vtt <püft ift fcei bii an bie
Qnvm;e bee Änntond Sern, itlle (eb(t»
ctjen ^oftamter, autf) flute SSitifcftauMuri'

gen neunten 25ffte Düngen Darauf an.

K> r (b r 11 ö rfi c
£rr <pcei(i fiir fe*$, te aul 2 — 3

3?i)gen beftejjente Siefenmgen (Sert
iinfc ?itl)0<irfH>lHfn), ober für ein O.n.ir»
tat ift 24 35affii. de 3ei(e Uinri'if.
timg^flebiiljr 1 S?fe. Briefe unb Öefber
franfo. 3fcrejT* an bie Keoaftion.

9r> X

xixtat
oO

difcfjtxft

I6.3anuat, W- 3- 1854

©efcfyicfyte bei gcfDjugö von 1799 in ©cutfcfy
lanb unb ber ©cfyroetj.

(gocffcgung.)

^oäbrent Der Eret'gniffe hinter ber Sanbquart, Die in
Der »erigen Siumer erjäblt wurDen, fcbluq man fich aud)
in ter ©egent »on gelbfirch. Die SrigaDe Oubinot, mit ei*

nemßaoafferieregiment, war geftern bt'S auf Den Sd)effemberg
»orgeDrungen, hier aber burd) bie Stacht unb einige ju*
fammengeraffte öftretcrjifcrjc Sruppen aufgebaften worben.
— SBabrenb ber Stacht »ereinigte ©eneral #oge 4 Sa*
taidon 2 SScabron, (Der Sieft feiner Sruppen blieb in
gelDfird),) unD ging Damit Dem ©eneral OuDinot entge*

gen. Der Slngriff auf OuDinot gcfdjab am Sormittage
in »ier ßolonnen, würbe aber »on Den granjofen abge*

fdjtagen, unD geraDe um Diefe Reit fam ein großer Sheil
ter Srigate SorgeS »om Sujt'enfteige her, auf ter gro*
ßen Straße gegen Stenteln. Die granjofen »erfolgten
nun Den ©enerat &oge-fo lebhaft, Daß fie mit Den

Deftreidjem jufammen in bie erfte fReibe ber Serfcban*
jungen DeS geltfircber Säger« einbrangen. ©eneral £oge
raffte jegt adeS, wa8 er an Sruppen in gelbfirch auf*
bringen fönnte (6 Sinie nbataiffon unb mehrere Sataif*
föne Sfufgebot) jufammen, unt ftürjte fid) energifd) auf
bie granjofen, welche bei Einbruch ber Stacht auS Den

eroberten Scbanjen wieDer »ertrieben würben, jeboeb bai
©efebüg mitnahmen. — ©o enbigte auf biefem fünfte
ber 7. Wärj.

Die Erfolge ber granjofen am 6. unb 7. Wärj wa*
ren nicht unbeteutenD. Sie beftanDen in bet Srobe*

rung »on ©raubünben, »on 5000 ©efangenen unb 14
ßanonen. SBenn aber Die Sruppen mehr concentrirt
worben wären, unb namentlich ©eneraf Se ßourbe, —
ber am 6. noch in Seffinjona ftanb, aber in feiner Slrt
»erbinDert war an biefem Sage fchon bei Sieicbenau ju
fenn, — mit berangejogen worben wäre, fo tonnten Die gran»
»fen mit weit überlegener Wacbt »or gelbfirch auf«

treten. Wan bat gefeben, wie ei an einem feibnen
gaben hing, Daß gelDfird) genommen würbe; eine Sri*
gate mehr, unb Diefer ^5unft ftef in Die |)änte Der

granjofen, Der ^5unft, mefeber Die ßommunifation Sor»
arlbergS mit Sorot beberrfebte. 2Be(d)e günftt'gen gof*
gen wären aber bierauS für ben ganjen gelDjug ent*
fprungen?! — ©enerat Waffena bat in ben beiben

»ergangenen Sagen binreid)enbe Sewetfe feine« militari»
feben Safent« gegeben, wefche« Die Ärieg«gefd)t'd)te über*
Dem fd)on au« Den t'talienifchen gefDjügen »on 96 unb
97 fennf. Wan muß affo gfauben, Daß bk Sfo'irung
oon Se ßourbe nur ben Sorfcbriften De« Direftorium«
jujufcbreiben fei, bei tem DamatS, wie fdjon gefagt, nur
fehr mittelmäßige ^lnfid)ten üeer Sriegfübrung berrfd)ten.
— 3n ter gotge wirD fieb nod) öfter jet'gen, wie ©e*
neral Waffena, burch Sorfd)riften »on *Part'8 au« ge»
bunDen, nicht Da« tbun fann, wai feiner Weinung unb
Der Siatur ber ©acbe nach bai Seffere war, unb wai
größere EntfchetDungen herbeigeführt haben würbe, als
bie oom Direftorium fommenben OperationSpfane.

(gottTejjung folgf.1

SSon einigen jufammenfjängenben miu'tdrtfcrjen
Aufgaben für bie heutige ©cbweij, unb »Ott

ü)rer göfung.

SBenn hier unternommen wirD, einige milttärifche
©egenftänDe oon DringenDer SBichtigfeit ju befpredjen,
unb wenn Dabei Die ©ebanfen nur auS Der SBürDtgung
anDerer, fchon auSgefprochener heroorgefübrt werDen,
fo gefd)iebt Dieß im ©efüht Der 'Pflicht, Denjenigen, Der
bereits eine gewiffe richtige Sahn betrat, anjuerfennen
unD fid) ihm anjufebfießen, unD nicht, wie eS oft »er*
fucht wirb, fid) anjufteflen, ali werbe eine ganj neue
Siid)tung eingefd)Iagen. Denn ftarf wirb eine jegliche
©acbe nur Durch Slnfcbfuß, burd) Sfnerfennung.

Obgleich fchon einige Reit »erfloffen ift, fett tie

Welbetische

eitscßnfi

R6. Januar. 3.
Geschichte des Felozugs von 1799 in Deutsch¬

land und der Schweiz.

(Fortsetzung.)

28ährend der Ereignisse hinter der Landquart, die in
der vorigen Numer erzählt wurden, schlug man sich auch

in der Gegend von Feldkirch. Die Brigade Oudinot, mit ei-

nemCavallerieregiment, mar gestern bis auf den Schellemberg
vorgedrungen, hier aber durch die Nacht und einige
zusammengeraffte östreichische Truppen aufgehalten worden.
— Während der Nacht vereinigte General Hotze 4
Bataillon 2 Escadron, (der Restseiner Truppen blieb in
Feldkirch,) und ging damit dem General Oudinot entgegen.

Der Angriff auf Oudinot geschah am Vormittage
in vier Colonnen, wurde aber von den Franzosen
abgeschlagen, und gerade um diese Zeit kam ein großer Theil
der Brigade Lorges vom Luziensteige her, auf der großen

Straße gegen Nendeln. Die Franzosen verfolgten
nun den General Hotze-so lebhaft, daß sie mit den

Oestreichern zusammen in die erste Reihe der Verschanzungen

des Feldkircher Lagers eindrangen. General Hotze
raffte jetzt alles, was er an Truppen in Feldkirch
aufbringen konnte (6 Linienbataillon und mehrere Bataillone

Aufgebot) zusammen, und stürzte sich energisch auf
die Franzosen, welche bei Einbruch der Nacht auS den
eroberten Schanzen wieder vertrieben wurden, jedoch das
Geschütz mitnahmen. — So endigte auf diesem Punkte
der 7. MZrz.

Die Erfolge der Franzose» am 6. und 7. MZrz waren

nicht unbedeutend. Sie bestanden in der Eroberung

von Graubünden, von 5000 Gefangenen und 14
Canone». Wenn aber die Truppen mehr concentrirt
worden wären, und namentlich General Le Courbe, —
der am 6. noch in Bellinzona stand, aber in keiner Art
verhindert war an diesem Tage schon bei Reichenau zu
seyn, — mit herangezogen worden wäre, so konnten die Franken

mit weit überlegener Macht vor Feldkirch auf¬

treten. Man hat gesehen, wie eö an einem seidne«
Faden hing, daß Feldkirch genommen wurde; eine Brigade

mehr, und dieser Punkt siel in die Hände der
Franzosen, der Punkt, welcher die Communikation
Vorarlbergs mit Tyrol beherrschte. Welche günstigen Folgen

wären aber hieraus für den ganzen Feldzug
entsprungen?! — General Massen« hat in den beiden

vergangenen Tagen hinreichende Beweise seineS militärischen

Talents gegeben, welches die Kriegsgeschichte Überbein

schon aus den italienischen Feldzügen von 96 und
97 kennt. Man muß also glauben, daß die Jsolirung
von Le Courbe nur den Vorschriften des Direktoriums
zuzuschreiben sei, bei dem damals, wie schon gesagt, nur
sehr mittelmäßige Ansichten üeer Kriegführung herrschten.

— In der Folge wird sich noch öfter zeigen, wie
General Massen«, durch Vorschriften von Paris aus
gebunden, nicht DaS thun kann, was seiner Meinung und
der Natur der Sache nach daS Bessere war, und was
größere Entscheidungen herbeigeführt haben würde, als
die vom Direktorium kommenden Operationsplane.

(Fortsetzung folgt.)

Von einigen zusammenhängenden militärischen
Aufgaben für die heutige Schweiz, und von
ihrer Lösung.

Wenn hier unternommen wird, einige militärische
Gegenstände von dringender Wichtigkeit zu besprechen,
und wenn dabei die Gedanken nur aus der Würdigung
anderer, schon ausgesprochener hervorgeführt werden,
so geschieht dieß im Gefühl der Pflicht, Denjenigen, der
bereits eine gewisse richtige Bahn betrat, anzuerkennen
und sich ihm anzuschließen, und nicht, wie es oft
versucht wird, sich anzustellen, als werde eine ganz neue
Richtung eingeschlagen. Denn stark wird eine jegliche
Sache nur durch Anschluß, durch Anerkennung.

Obgleich schon einige Zeit verflossen ist, seit die
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Srofebüre: »^Politifcbe unb milttärifche Setracbtungen
über bie ©cbweij — »on Siapofeon Sout'S Sonaparte,
©obn »on S. Sonaparte »ormafigen Äönig »on &offanD
— Rürid) bei Oreff unD güßli 1833« — in8 «publi»
fum trat, *) unb obgleich Die 3eitb(ätter fie afSbalb
mehrfad) befprochen haben, fo wirb eS bennod) immer*
bin im Serufe ber Wi[t'tär*3eitfd)rift liegen, bie Siete
über tiefe literarifcbe Erfcbeinung wt'eDer aufjunehmen.
Denn einmal wurte unfereS SBiffenS ber mifitärifcbe
Sheil Derfelben nt'rgenDS ausführlicher gemürDigt, unD
bann ift eS gut, Daß manches, maS »om ©trom Der Reu
ten oft ju balD überDedt wirD, wieter empor gehoben
unt inS affgemeine ©etäcbtniß jurüdgefübrt werbe.
SBenigftenS erfcbeint eS unS als ein «Pflt'd)tgebot, hier*
in, wo eS unfereS SerufeS ift, nad) unferem Sermögen
ju tbun. DaS genannte Sud) oerbient aber Die Dauern*
bere, adgemeine Slufmerffamfeit, Denn eS ruhet felber
auf Der ©runDlage einer größern Slnfcbauung DeS Stil*
gemeinen unD feiner Serbättnt'ffe, auf einer wahren Eon»
ception ber jegfgen Sage ber ©cbweij, eS ift ein genia*
feS ?proDuft unD Darum nicht für Den Stugenbfid gebo*
ren. Serbirgt auch ber Serfaffer Darin feine Sugenb
nicht, fo ift eben Deswegen Der umfaffenDe ©tanDpunft,
ben er fich fo frühe erfcbmang, um fo höber ju achten,
unD er wirD fo jum (ebenen Seifpiel für Die 3"9enD
ber ©cbweij, Der Der ©obn DeS eDeln SuDmig So«a*
parte, Der Sieffe SiapoteonS ali Sürger angehört.

Wan fann fagen, Daß Die beiDen Sbeile Der Sro*
fdjüre, wie fie fchon ber Sitel bejeicbnet, Der politifcbe
unD Der militärifcbe, nicht eigentfid) fcbarf fid) trennen
laffen. Der Serfaffer ift ©olbat, bilbet fid) »orjugS*
wet'S für ben ©tanb DeS ©oIDaten. ©o, ganj erfaßt
»on feinem Serufe, Deffen SBefen Äraft in Der Einheit
»ieler ffräfte ift, faßt er Denn aud) Die politifcbe <Beite
feiner Setrachtungen a(S ©oftat auf, unD eS muß ju*
gegeben werDen, Daß Diefer mifitärifcbe, ftrenge, mann--
tiefte ©eift, Daß wesentlich ber ©eift ber Äraft burd)
Einheit Den SBertb beS po(itifd)en $hei(8 beS Sud)eS
ausmacht, grei »on jeber £>ultigung etnfeitiger gor*
men, »on jebem Sermagem ober aud) ©idjaufbläben
in bloßer Sürgerlt'cbfeit, geht er ben SBeg Deffen, ber
fid) mit Der erften unD legten Erhaltung eineS <Staati,
bem er afS Sürger angehört, befebäftigt—Den SBeg be8©of*
baten. Er jeigt in biefer Slrbeit ernfteS ©tuDium Der ©e*
fd)id)te, er jeigt fid) »ertraut mit Den Sebren Der größten
©taatSmänner, eineS WonteSquieu, DeS großen ObeimS DeS

SerfafferS. Er Dient, t'nbem er auf einen lebenbigen, auS bem
©anjen in Die Sbetfe, unD auS Diefen in jenen ftrömenben
©taatSorganiSmu« hinjt'elt, gleicbfam unwiöführlid) feinem
Serufe, unD jiebt fo Da« böcbfle unb reine Sntereffe be«*
felben auch auf biefe <Beite herüber.

Doch wir wollen un« näher nur mit ber militari*

*) ©te erftpien noa> oor ben Jfuguft^retgniffen beS »origen
SabcS.

fdjen Slbtbetlung befebäftigen. ©egentbeit« ift aber aud)
biefe wieber »on polttifcbem ©eift Durchdrungen — wie
ei Denn in Der Sbat bei jeber höheren Stuffaffung be«

oorliegenben Shema nt'd)t anDer« fe»n fann. Slud) wir
werDen Daher, niebt fudjenD oDer berbeijiebenb, fonbern
nur ber ©acbe felgenb, nicht untertaffen fönnen, mit
Dem SinbeitSpunfte, um ten fid) SKIe« brebt, in fte«

ter Serübrung ju bleiben.
Der mifitärifcbe Sbeit faßt fid) wieberum in brei

Unterabteilungen faffen: Die potitifd) * mifitärifcbe, bie
taftifd)*erganifcbe, enDlt'cb Die ftrategifebe. 3nfofern
©trategie Die ©tufe Der mititärifeben Silbung au«,
macht, wo ber ftrieger in ben Staatsmann übergebt,
runbet fich atäbann mit biefem fegten Sbeit auch bai
SBerf unfereS Serfaffer« jum ©anjen jufammen.

3n Der mtlitärifcb*politifcben Slbtbeilung im engern
Sinne hält Der Serfaffer al« junger, begeifterter gran*
jofe, nur ben SBecbfelfaff in Der 3"tunft feft, baß un»
mittelbar gegen granfreid) ein Jtrieg ber großen Wächte
ber norDifcben Slffianj ausbreche. Da er nicht ohne
©runD bejweifelt, ob in folebem gafl bie ©cbweij fich,
gleicbfam wie ein Sanb im Wonbe, auffer bem ßonflict
Diefer ©ewatten halten fönne, Deren feintlicbe Segeg»

nung »ieffeicbt einen SBettfampf herbeiführt, fo fd)ließt
Der Serfaffer weiter, Daß Die Sd)weij, in Die Sage ge*
fommen, Partei ju machen, biefe mit granfreieb machen
werte. ES bleibt aber, wenn man fid) einmal auf Den

Soten Diefer gragen fteflt, weiter j« fragen übrig:
23irt nur biefer gaff eintreten? Unb wodte man nur
Diefen gelten (äffen, fo würbe Damit bie Scbweij in
eine Slrt SlbbängigfeitSoerbältniß »on granfreieb gefegt,
baS »iedeiebt um fo weniger im ©emütb ber ©cbmeijer
©runb ju faffen braucht, a(S eben ein anberer gaff
nicht außer bem Sereid) ber Wög(id)feiten liegt. S«
ift ber, taß antere Wiäd)te, ftatt unmittelbar mit granf»
reich in geinbfelt'gfeiten ju treten, eine Snteroention,
wie man fagt, in Der Scbweij ausführen fönnen. SBod»

ten nun in Diefem gaff Die Scbweijer märten, bis fie
fich an D«8 gleicbfaflS einrüdenbe granfreieb alSSlfliirte
anfcbließen Dürften, fo gefebäbe nicht viel mehr, ali Daß

fie Die Sache anberer auf ihrem SoDen ausmachen lie*
ßen, unD fid) felber nur «18 Seigemicbt in tie eine bk=
fer SBagfd)aa(en legten. Der Serfaffer felber, ter fo
fd)ön auf eigene ffraftentwieflung Der Schweij Dringt,
führt un« borauf, hier weiter ju folgern: baß Die

Scbweij auf eine folcbe ßbance bin um fo mehr »off

unt felbftftäntt'g, um fo febnefter mit imponirenter
eigener Äraft gerüftet fepn foffte, al« nur tiefe
ihr überhaupt tie möglicbfl lange Sicherung
ihrer Sieutralttät garantirt, unD al« Die ganje
SBeftgefcbicbte unS jeigt, waS immer mit Sötfern ge*
fdjah, tfe fid) ten SmpulS »on Sluffen, wenn auch »o«
beften Siad)bar geben ließen. Er gab ihnen Dann nod)

mehr, unb mehr als fie wollten. — Sitter Ernft, ber

jegt bie ©cbmeijer ergreift, ihr SBaffenwefen emporju*
bringen, bot unftreitig feinen tiefften ©runb im Drang
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Broschüre: "Politische und militärische Betrachtungen
über die Schweiz — von Napoleon Louis Bonaparte,
Sohn von L. Bonaparte vormaligen König von Holland
— Zürich bei Orell und Füßli 1833« — ins Publi.
tum trat, *) und obgleich die Zeitblätter sie alsbald
mehrfach besprochen haben, so wird es dennoch immerhin

im Berufe der Militär-Zeitschrift liegen, die Rede
über diese literarische Erscheinung wieder aufzunehmen.
Denn einmal wurde unseres Wissens der militärische
Theil derselben nirgends ausführlicher gewürdigt, und
dann ist es gut, daß manches, was vom Strom der Zeiten

oft zu bald überdeckt wird, wieder empor gehoben
und ins allgemeine Gedächtniß zurückgeführt werde.
Wenigstens erscheint es uns als ein Pflichtgebot, hier-
in, wo es unseres Berufes ist, nach unserem Vermögen
zu thun. Das genannte Buch verdient aber die dauerndere,

allgemeine Aufmerkfamkeit, denn es ruhet selber
auf der Grundlage einer größern Anschauung des
Allgemeinen und seiner Verhältnisse, auf einer wahren
Conception der jetzigen Lage der Schweiz, es ist ein geniales

Produkt und darum nicht für den Augenblick geboren.

Verbirgt auch der Verfasser darin seine Jugend
nicht, so ist eben deswegen der umfassende Standpunkt,
den er sich so frühe erschwang, um so höher zu achten,
und er wird so zum schönen Beispiel für die Jugend
der Schmeiz, der der Sohn des edeln Ludwig Bonaparte,

der Neffe Napoleons als Bürger angehört.
Man kann sagen, daß die beiden Theile der

Broschüre, wie sie schon der Titel bezeichnet, der politische
und der militärische, nicht eigentlich scharf sich trennen
lassen. Der Verfasser ist Soldat, bildet sich Vorzugs,
weis für den Stand des Soldaten. So, ganz erfüllt
von seinem Berufe, dessen Wesen Kraft in der Einheit
vieler Kräfte ist, saßt er denn auch die politische Seite
seiner Betrachtungen als Soldat auf, und es muß
zugegeben werden, daß dieser militän'sche, strenge, männliche

Geist, daß wesentlich der Geist der Kraft durch
Einheit den Werth des politischen Theils des Buches
ausmacht. Frei von jeder Huldigung einseitiger
Formen, von jedem Vermagern oder auch Sichaufblähen
in bloßer Bürgerlichkeit, geht erden Weg Dessen, der
sich mit der ersten und letzten Erhaltung eines Staats,
dem er als Bürger angehört, beschäftigt—den Weg des
Soldaten. Er zeigt in dieser Arbeit ernstes Studium der
Geschichte, er zeigt sich vertraut mit den Lehren der größten
Staatsmänner, eines Montesquieu, des großen Oheims deö
Verfassers. Er dient, indem er auf einen lebendigen, aus dem
Ganzen in die Theile, und aus diesen in jenen strömenden
Staatsorganismus hinzielt, gleichsam unwillkührlich seinem
Berufe, und zieht so das höchste «nd reine Interesse
desselben auch auf diese Seite herüber.

Doch wir wollen uns näher nur mit der militäri»

-) Sie erschien noch vor den August>Ereignissen des vorigen
Jahrs.

schen Abtheilung beschäftigen. Gegentheils ist aber auch
diese wieder von politischem Geist durchdrungen — wie
es denn in der That bei jeder höheren Auffassung deS

vorliegenden Thema nicht anders seyn kann. Auch wir
werden daher, nicht suchend oder herbeiziehend, sondern
nur der Sache folgend, nicht unterlassen können, mit
dem Einheitspunkte, um den sich Alles dreht, in steter

Berührung zu bleiben.
Der militärische Theil läßt sich wiederum in drei

Unterabtheilungen fassen: die politisch-militärische, die
taktisch-organische, endlich die strategische. Insofern
Strategie die Stufe der militärischen Bildung aus.
macht, wo der Krieger in den Staatsmann übergeht,
rundet sich alSdann mit diesem letzten Theil auch da<
Werk unseres Verfassers zum Ganzen zusammen.

In der militärisch-politischen Abtheilung im engern
Sinne hält der Verfasser als junger, begeisterter Franzose,

nur den Wechselfall in der Zukunft fest, daß
unmittelbar gegen Frankreich ein Krieg der großen Mächte
der nordischen Allianz ausbreche. Da er nicht ohne
Grund bezweifelt, ob in solchem Fall die Schweiz sich,

gleichsam wie ein Land im Monde, ausser dem Conflict
dieser Gewalten halten könne, deren feindliche Begegnung

vielleicht einen Weltkampf herbeiführt, so schließt
der Verfasser weiter, daß die Schweiz, in die Lage
gekommen, Partei zu machen, diese mit Frankreich machen
werde. ES bleibt aber, wenn man sich einmal auf den
Boden dieser Fragen stellt, weiter zu fragen übrig:
Wird nur dieser Fall eintreten? Und wollte man nur
diesen gelten lassen, so würde damit die Schweiz in
eine Art Abhängigkeitsverhältnis) von Frankreich gesetzt,
das vielleicht um so weniger im Gemüth der Schweizer
Grund zu fassen braucht, als eben ein anderer Fall
nicht außer dem Bereich der Möglichkeiten liegt. Es
ist der, daß andere Mächte, statt unmittelbar mit Frank-
reich in Feindseligkeiten zu treten, eine Intervention,
wie man sagt, in der Schweiz ausführen können. Wollten

nun in diesem Fall die Schweizer warten, bis sie

sich an das gleichfalls einrückende Frankreich alS Alliirte
anschließen dürften, so geschähe nicht viel mehr, als daß
sie die Sache anderer auf ihrem Boden ausmachen
ließen, und sich selber nur als Beigewicht in die eine dieser

Wagschaalen legten. Der Verfasser selber, der so

schön auf eigene Kraftentwicklung der Schweiz dringt,
führt unS darauf, hier weiter zu folgern: daß die

Schmeiz auf eine solche Chance Hin um so mehr voll
und selbstständig, um so schneller mit imponirender
eigener Kraft gerüstet seyn sollte, olS nur diese
ihr überhaupt die möglichst lange Sicherung
ihrer Neutralität garantirt, und als die ganze
Weltgeschichte uns zeigt, was immer mit Völkern
geschah, die sich den Impuls von Aussen, wenn auch vom
besten Nachbar geben ließen. Er gab ihnen dann noch

mehr, und mehr als sie wollten. — Aller Ernst, der

jetzt die Schweizer ergreift, ihr Waffenwesen emporzubringen,

hat unstreitig seinen tiefsten Grund im Drang
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nad) Selbftftänbigfeit — unb wohl ihnen, wenn fie
im gad eine« immeDiaten SlngriffS auf Die Scbweij »om
SiorDen oDer Dftett her, Den gaöifcben Siad)barn mann*

lid) bebeuten fönnen, ihre Streitfräfte nad) anbern

fünften ju Dirigiren, wo Der geinD Dann offene Stel*
len bieten möchte — wohl ihnen j weif acht

3m organifd)*taftt'fd)en Sbeite hat Die »om Serfaf»
fer oorgefd)lagene Wilitärorganifation Durd)au« ben Rwti,
Einheit in ben OrganiSmuS beS £eere8 ju bringen.
Sin ©eneralftab leitet aud) im grieDen Die ÄriegSan*
getegenheiten; taS $>eer fofl in Dioifionen getheilt wer*
Den, welche unmittelbar unter Dem £eercommanbo unb

ju ben Stänben mehr in coorDinirtem Serbättniß flehen;
eine folcbe Diot'fton bat j. S. in Den meiften gäflen
mehrere ßantonalcontingente unter fich; Die Dioifion
bringt Die Sefebte DeS ObercommanDoS unmittelbar in
SluSfübrung, unb bat fich nur wegen ber öfonomifdjen
Slngelegenbet'ten mit ben StänDeregierungen in 93er*

binDung ju fegen. — Wan muß Diefen Slnorbnungen
»oflfommen beiftimmen; Denn tritt ber gaff ein, baß Die

Scbweij ihre bewaffnete Wad)t nad) Sluffen ju wenDen

genöthigt ift, fo fann Dieß nur mit Erfolg gefd)eben,

wenn Da« £eer tiefe gorm wahrer Einheit gewonnen
hat. Sriajt ein geinb inS SanD, fo fönnen nidjt erft
Snftruftionen »on Den refpectioen StänDen eingeholt,
eS fönnen Dann nicht mehr etwanige Einwürfe befeittgt,
anDerweitige Scbwierigfeiten erft umftänDlid) gehoben
werben. DaS *)eer muß rafcb auf Den militärifcben
fünften »erfammelt fenn: Darum muß eine SchörDe

»on WifitärS, Die Der #eerfübrung mächtig finb, erifti*
ren, um bie ßoncentrationSpunfte Der Sruppen ju be«

ftimmen, eine SebörDe, Deren Sefebte ohne weiteres
befolgt werben. — Diefe Sebörbe aber muß febon »or
Dem StuSbrud) DeS SriegS ba fenn, Damit fie mit mi*
litärifehern Slug beobachte, waS in benachbarten San*

bem »ergebt, bamit fie auS Den Sewegungen DeS mutb-
maßlicben geinDeS feine 3tbfid)ten combinire, Damit nt'd)t
einen Sag ju fpät Die Sefebte jur ßoncentrirung Der

Slrmee ausgefertigt werben. — 3w Ärt'ege fommt man
immer binterbrein, wenn man nur DaS berüdfid)tt'gt,
waS unmittelbar gefd)ieht, wenn man Die Slbftcbt DeS

geinDeS erft in« Slug faßt, Da er fie febon in SluSfüb«

rung bringt. ES muß »orbergefeben, auS einjelnen $(n»

beutungen Der Sieft unb ba« ©anje erratben werDen.
UnD Die« ift Die febwerfte itunft De« ÄriegerS; fie
fönnen nur Wänner befigen, bie in ihrem gad) burd)*
gebilDet finD.

Wan wirft un« »ieffetd)t entgegen, »ber Sorort
habe ja 93offmad)t, äffe jur SertbeiDigung DeS SanDe«

geeigneten Waßregeln ju treffen, unD Da ihm immer
einige WifitärS jur Serfügung (leben, fo werbe er auch

»obl bie richtigen Womente nicht verfehlen.« Der Sor*
ort hat biefe Soffmacht, unb fann aueb, tüchtige Witt*
tärS in feiner Stäbe haben; aber fo lange bte SluSfüb*

rung feiner Sefeble, ober oielmebr nur feiner
Slufforberunge* »on bem guten SBiffen ber einjel»

nen Stanbegewaften abhängt, wirb nie baS Operations*
geheimniß, eine Sache »on fo hober SBichtigfeit, im
ftrengen unb einjig wahren Sinn gewahrt fenn. SBehl

— erginge Die SlufforDerung erft in Dem Slugenblid, wo
Der geinD bereits Die ©renje überfebreitet, Da würbe
jebe ßantonatregierung Den Sntfcbluß DeS SorortS er*
flärlid) finDen, unD ohne Rmeifel ihm auch nachfemmen.
SBie aber, wenn plöglid), noeb ehe Die ©efahr mit
&änben gegriffen werDen fann, ehe fie aud) Die unge*
übten Slicfe ader trifft, fo febr fie fchon wt'rflid) ba ift,
wenn fo unoerfebenS Der Sefebl jum SluSmarfeb fämmt»
lieber ßontingente fäme? SBt'rD Da nicht erft gefragt
werDen woden: »SBarttm? SBie fo? Rnweld>em 3med?«
SBirD Da nid)t jauDernD ausgerufen werDen: »Ungtaub*
(t'd)! Wan muß fid) erft näher erfunbigen, wir muffen
erft nähere Serftänbigung einholen!« — Snbeffen
ginge bie Reit, ginge baS ©eheimniß oerloren, unb Der

geinD wäre mit feinen Waffen bereits im SanD unb
unD Diftirte über Deffen ©cbidfaf, ehe nod) irgenDwo

jebn Sataidone fid) Bereinigt hätten.
Sinem fo bebroblicben @efd)id fann nur Durd) eine

centratifirte Wititäroerfaffung »orgebettgt werten, etwa
wie fie taS SBerf teS jungen Slapoleoniten »orfd)fägt:
burd) ein &eercömmanDo, taS auch im grieten fortbe»
ftebt, unt Deffen Sefebte »on Den DioifionärS unmit*
telbar codjogen werDen.

<Beit oier Sabren fprt'cbt fich ber SBunfcb nach ßen*

trafifirung ber ©cbweij in einen ©taatSorgam'SmuS
entfehieben auS. Äaum ju »erfennenbe ©chmierigfeiten
fegen fid) ber Erfüdung biefeS SBunfcheS entgegen, unb
e8 ift nicht ju »erwunDern, unb wirb in fobben adge*
meinen SntwidfungSperioben immer ber gaff fenn, Daß

felbft Diejenigen, bie mit gleicher SBärme am ©eDeihen
DeS SaterlanbS b«"9en/ ^<h '« J»ei tifferirente Wei*

nungen fpalten. Seite Sbeile wollen ten gortgang;
aber Der eine ben allmählichen; ber anDere Dagegen

fagt: »rES ift lange genug allmählich gegangen, Die

gruajt ift reif, fie foff gepflüdt werben.« Seite Wei*

nungen haben Slnfprucb auf Sichtung, in fo fern bette

taS Slufbtühen DeS SaterfantS im Sluge haben, unb in
biefer SorauSfegung fönnen aud) wir beiten Die Ser»

befferung unferer Wilitärorganifation anS £erj legen,
unD oon beiDen läßt fich ber gleiche Sifer für biefen

3wed erwarten. — Unter äffen Siationaltnftituten fft
DaS &eerwefen Dasjenige, bei Dem fid) ßentrafifatien
»ieffeicbt mit ben geringften ©djwiertgfeiten ausführen

(äßt; eS ift jugleid) aber auch Dasjenige, welebeS ber*

fefben am bodjnotbwenbigften betarf. %m grieten
haften fid) alte Serbältniffe eineS ©taatS, foflte ba«

Sanb, baS fie »erfnüpft, aud) ein (edereS fenn, wie »on

felber, burd) bie Äraft Der Sräg&eit immer noch noth*

Dürftig jufammen. £8 fädt nicht, waS nicht geftoßen
wirb. Wan mochte Dergleichen mit geffen »ergfeieben,
Die Sabre, Sabrbunterte fang oft in brobenDer Sage

hängen, ohne au« ihrer Drohung Ernft ju machen,

©fatt rodt ber Erbbaff unter unb mit ihnen bin. Slber
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nach Selbstständigkeit — und wohl ihnen, wenn sie

im Fall eineS immediaten Angriffs auf die Schweiz vom
Norden oder Osten her, den gallischen Nachbarn männlich

bedeuten können, ihre Streitkräfte nach andern

Punkten zu dirigiren, wo der Feind dann offene Stellen

bieten möchte — wohl ihnen zweifach!
Im organisch-taktischen Theile hat die vom Verfasser

vorgeschlagene Militärorganisation durchaus den Zweck,
Einheit in den Organismus des Heeres zu bringen.
Ein Generalstab leitet auch im Frieden die

Kriegsangelegenheiten; raS Heer soll in Divisionen getheilt werden,

welche unmittelbar unter dem Heercommando und

zu den Ständen mehr in coordinirtem Verhältniß stehen;
eine solche Division hat z. B. in den meisten Fällen
mehrere Cantonalcontingente unter sich; die Division
bringt die Befehle des Oberkommandos unmittelbar in
Ausführung, und hat sich nur wegen der ökonomischen

Angelegenheiten mit den Ständeregierungen in
Verbindung zu setzen. — Man muß diesen Anordnungen
vollkommen beistimmen; denn tritt der Fall ein, daß die

Schweiz ihre bewaffnete Macht nach Aussen zu wenden

genöthigt ist, so kann dieß nur mit Erfolg geschehen,

wenn daS Heer diese Form mahrer Einheit gewonnen
hat. Bricht ein Feind inS Land, so können nicht erst

Instruktionen von den respectiven Ständen eingeholt,
es können dann nicht mehr etmanige Einwürfe beseitigt,
anderweitige Schwierigkeiten erst umständlich gehoben
werben. Das Heer muß rasch auf den militärischen
Punkten versammelt seyn: darum muß eine Behörde

von Militärs, die der Heerführung mächtig sind, existi-

ren, um die Concentrationspunkte der Truppen zu
bestimmen, eine Behörde, deren Befehle ohne weiteres
befolgt werden. — Diese Behörde aber muß schon vor
dem Ausbruch des Kriegs da seyn, damit sie mit
militärischem Aug beobachte, was in benachbarten Ländern

vorgeht, damit sie aus den Bewegungen des muth.
maßlichen Feindes seine Absichten combinire, damit nicht
einen Tag zu spät die Befehle zur Concentrirung der
Armee ausgefertigt werden. — Im Kriege kommt man
immer hinterdrein, wenn man nur das berücksichtigt,
was unmittelbar geschieht, wenn man die Absicht des

Feindes erst inS Aug faßt, da er sie schon in Ausführung

bringt. ES muß vorhergesehen, aus einzelnen
Andeutungen der Rest und das Ganze errathen werden.
Und dies ist die schwerste Kunst des KriegerS; sie

können nur Männer besitzen, die in ihrem Fach
durchgebildet sind.

Man wirft uns vielleicht entgegen, «der Vorort
habe ja Vollmacht, alle zur Vertheidigung des Landes

geeigneten Maßregeln zu treffen, und da ihm immer
einige Militärs zur Verfügung stehen, so werde er auch

«ohl die richtigen Momente nicht verfehlen." Der Vorort

hat diese Vollmacht, und kann auch tüchtige Militärs

in seiner Nähe haben; aber so lange die Ausführung

seiner Befehle, oder vielmehr nur seiner
Aufforderungen von dem guten Willen der einzel¬

nen Ständegewalten abhängt, wird nie daS Operationö-
geheimniß, eine Sache von so hoher Wichtigkeit, im
strengen und einzig wahren Sinn gewahrt seyn. Wohl
— erginge die Aufforderung erst in dem Augenblick, wo
der Feind bereits die Grenze überschreitet, da würde
jede Cantonalregierung den Entschluß des Vororts
erklärlich finden, und ohne Zweifel ihm auch nachkommen.

Wie aber, wenn plötzlich, noch ehe die Gefahr mit
Händen gegriffen werden kann, ehe sie auch die
ungeübten Blicke aller trifft, so sehr sie schon wirklich da ist,
wenn so unversehens der Befehl zum Ausmarsch sämmtlicher

Contingente käme? Wird da nicht erst gefragt
werden wollen: „Warum? Wie so? Zn welchem Zweck?«
Wird da nicht zaudernd ausgerufen werden: »Unglaublich!

Man muß sich erst näher erkundigen, wir müssen

erst nähere Verständigung einholen!« — Indessen

ginge die Zeit, ginge das Geheimniß verloren, und der
Feind wäre mit feinen Massen bereits im Land und
und diktirte über dessen Schicksal, ehe noch irgendwo
zehn Bataillone sich vereinigt hätten.

Einem so bedrohlichen Geschick kann nur durch eine

centralisirte Militärverfassung vorgebeugt werden, etwa
wie sie das Werk des jungen Napoleoniden vorschlägt:
durch ein Heercommando, das auch im Frieden fortbesteht,

und dessen Befehle von den Divisienärs unmittelbar

vollzogen werden.
Seit vier Jahren spricht sich der Wunsch nach Cen-

tralisirung der Schweiz in einen Staatsorganismus
entschieden aus. Kaum zu verkennende Schwierigkeiten
setzen sich der Erfüllung dieses Wunsches entgegen, und
es ist nicht zu verwundern, und wird in solchen
allgemeinen Entmicklungsperioden immer der Fall seyn, daß

selbst diejenigen, die mit gleicher Wärme am Gedeihen
des Vaterlands hangen, sich in zwei differirende
Meinungen spalten. Beide Theile wollen den Fortgang;
aber der eine den allmählichen; der andere dagegen

sagt: «Es ist lange genug allmählich gegangen, die

Frucht ist reif, sie soll gepflückt werden." Beide

Meinungen haben Anspruch auf Achtung, in so fern beide

das Aufblühen des Vaterlands im Auge haben, und in
dieser Voraussetzung können auch wir beiden die

Verbesserung unserer Militärorganisation ans Herz legen,

und von beiden läßt sich der gleiche Eifer für diesen

Zweck erwarten. — Unter allen Nationalinstituten ist
das Heerwesen dasjenige, bei dem sich Centralisation
vielleicht mit den geringsten Schwierigkeiten ausführen

läßt; es ist zugleich aber auch dasjenige, welches

derselbe» am hochnothwendigsten bedarf. Im Frieden
halten sich alle Verhältnisse eines Staats, sollte da«

Band, daS sie verknüpft, auch ein lockeres seyn, wie von
selber, durch die Kraft der Trägheit immer noch noth-

dürftig zusammen. Es fällt nicht, was nicht gestoßen

wird. Man möchte dergleichen mit Felsen vergleichen,
die Jahre, Jahrhunderte lang oft in drohender Lage

hängen, ohne auS ihrer Drohung Ernst zu machen.

Glatt rollt der Erdball unter und mit ihnen hin. Aber
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ein Ertbeben, ein Erbfloß — unb bie Waffen ftürjen ade«

jerquetfcbenb inS Sbal. DaS ift ber ftrieg. Da
muß gunbament haben, maS fid) erbattenb bewähren foff,
unb gunbament unb ßoncentration ift einerlei. Ohne
fie roerben bie SBaffen im Solfe Der ^Jfeif, mit bem

fid) bie Sräger felber »erwunben, mit bem Der Sieben*

mann Den Siebenmann »ermunDet, ohne fie ftürjt Der

gelS, an Den man fid) lehnte, herab, unD erfdjlägt feine
eigenen Stad)barn unb greunbe. ©djtecbt, unb waS ba«*

felbe ift, ohne Einheit geführte SBaffen werben SBaffen
für'Die geinDe, ftatt gegen fie. Wan blide in Die

©efebiebte. — Seiben ^)artieen nun, Der ruhigem unD

ber rafebern, muß eine Organifation unfere« SBebrwe*
fen« auf Da« gunbament ber Einheit miflfommen fenn.
Die ruhigere Partie muß fagen: SBenn bie bi« jegt nod)
tbeoretifdje Sbee einer allgemeinen febweijerifeben Sin*
beit fid) erft in einem Snftitut in (ebenbiger, unD fräfti»
ger ©eftatt ou«prägt, fo wirb bieß wefenttid) Doju
beitragen, in allen ©chwet'jern bie Siationalgefinnung her*

»orjurufen; biefe macht e« möglich, §tnberniffe De« en*

gern ©taatS»erbanDS überhaupt, Die bi« jegt noch un*
überminD(td) waren, ju befiegen." Die rutjige Partie
würbe alfo in fräftiger D. h- einheitlicher StuSbitbung
DeS £)eerwefen8 einen SBeg erbfiden, auf welchem bie

Sntwidlung auch ber übrigen Serbättniffe herbeigeführt
wirb, unb jwar, wie fie eS wünfebt, in aftmäbtieber
SBeife, ©d)ritt oor Schritt. — Die rafdiere Partie
wirb mit ber SluSbilbung Dt'efeS SnftitutS jufrieben fe»n,
weil Daburd) ein Sheil ihrer gorberungen befrt'ebt'gt wirb,
unb jwar Derjenige, Deffen Erfüllung DaS SBefen DeS

©emet'nwoblS betrifft. Denn waS ift Der ©runb, war*
um bie Slnbänger biefer WeinungSfcfiatttrung »or Stflem

ßentralifatton wünfdjen? Sft 'hnen junächft um Se*
förberung ber Snbuftrie, um ©leiebheit in ben Stecht«*

»rineipien, um rafdjereS ^oftmefen, um einerlei Wünje,
Waß unb ©ewidjt ju thun? ©ewt'ß fint alle Diefe

Dinge »on hoher Sebeutung unb DaS Slugenmerf jebe«
braoen ©cbweijerS, aber fie äffe wiegen bie böebfte

©ad)e nicht auf, Diejenige, oon ber äffe übrige 23er*
befferung abhängt: bie Erhaltung Der ©elbft*
ftänDigfeit De« ©cbweijeroolf«. Unb waS ift
Die Sebingung Diefer? (Sin tüchtiges &eer» UnD waS

ift Deffen SeDingung? ßentralifatton unfereS Witij*
wefenS.

SBir haben hier bie rafebere unb bie ruhigere Partie
atS nebeneinanDer (iegenD inS Slug gefaßt. Wan glaubt,
nun, Diefe Partien Da, wo fie fich berühren, rieb*

tig mit Dem Slamen Snftemilien ju bejeiebnen. £8 ift
«ber wobt Diefer StuSbrud nach feinem geltenDen ©inn
hier nicht treffenb. Die Waffen um Den Serübrung«*
punft, mit Unrecht britte Partie genannt, bilben bie
Witte, Da« ßentrum, aber ebenfo «ud) Da« ©anje bei
fleereS, Dem jene änfferen Sbeile eben al« Sbeile (Die
glanfen) angeboren, nidjt ali ©egenfäge gegenüber
fteben. Der ©cbwerpunft rubt auf Diefer ©tefle, aber
e« ift nid)t Der ©cbwerpunft eine« geometrifd)*regef*

mäßigen unb tobten, fonbern eineS freien, organifeben
ÄörperS. SBer jenen nur matbematifd) halbirenb her*
auSjirtetn ju bürfen glaubt, ber ergreift DaS feftfeeftte

Sbeil, DaS man nad) bem habituell geworbenen ©inn
Suftemilieu heißen fann. ©o wenig affo eine Stegie*

rung, D. i. Di« fetbftbewußte ©ee(e unD Äraft eine«

SolfS, fid) auf DaS eine oDer anDere Extrem, affo au«
Dem ©fetebgewiebt werfen faffen Darf, fo wenig Darf fie
fid) an jene 3iri'tr halten, fie Darf, um Die gemöbnfi*
eben SluSDrüde ju brauchen, weDer ariftecratifcb nod)
raDical nod) juftemilieu fenn. Sbre fcftlecfttefte SBabl
aber ift ta« (egtere, tenn DaS SBefen DeS 3"ftemi(ieu
ift: feine Partie ju befrieDigen, Denn t'br grieten, ter
weter warm noch falt ift, wirt oon aden auSgefpien,

Srifft aber bie Stcgierung ben wahren, (ebenbiger
©cbwerpunft, weiß fie fid) ini &erj beS So(fS ju
fegen, unD g(eid)fam ber ©ebanfe ju feon, Der aus
Dem f)erjen auffteigt, Dann ift fie felber —concem
trt'rt, Dann ift fie in Der Einheit, Dann ift feine

Sbeilung, £a(birung, UnentfcbieDenbeit mehr an ihr, unt
ihr ©ang wirD Der ©ang Der ©(üdlicben fenn, ob et
auch über fdjwinDefnDe &öben führt.

Wan fagt: »SS muß rafd)« anDere fagen: »Et
muß tangfam geben!« Dt'eß fdjeinen überhaupt nur re^

fatioe SBorte ju feon, Die fid), wie fit gewöhnlich auS*

gefprochen werDen, b(o8 auf näcbfle, perföntiefte, unter:
georbnete 3"tereffen bejieben. SS ift (angfam, eS iß
rafcb in ber 3Be(t gegangen, in Der Sntwidlung bet

Wenfcbbeit—unb SeibeS war recht; benn beibeS war ti<

öadje te« SBettgeiftS, ter ta wei^, wai er wifl unt
tbut, ber feine ©acbe nicht erft probirt, fonbern ali
ewiger Weifter »on Uranfang an immer oodenbet. —
Setracbten wir einmal Die Siatur, Da« ©(eidjniß Des

©etfteö. SBir feben, Daß bie Siatur, wie fie im SBin.

ter unD grübfing tangfam fich entmideft, an einem fd)ö

nen Waimorgen, Durd) ein ©eroitter erfdjüttert, plöglid
in üppiger bracht Daftcbt. ©o gebt e« im Seben bet

Seifer. Die Siatur bebttrfte ber längern Sorbereituug
Damit Da« ©ewitter feine SBirfung äuffern fönne. gin
Det jufäflig et'nmat im SBintcr ein ©ewitter ftatt, fc

entfaltet e« nicht«. ES fann alfo nicht afle Sage
unb ju jeber Reit wettern — eben fo fehr aber be^

Darf Die Siatur De« electrifcben ^rojeffeS, um aufju=
6recben.

Eine gute Siegiernng muß DaS SBefentlicbe unD SBabre,
DaS je Der Partie ju ©runbe fiegt, erfennen, unD ihm

©eftung »crfd)affen. Siid)tS aber »erfünbigt fo laut,
Daß ein öffentlicher SBunfd) ein wefentticbeS SeDürfnif
betrip, als wenn er fein £d)0 unter oerfcbieDenen ^3ar;
tieen finbet, Die, obmobl ber Wittel wegen getrennt,
Doch in »atertänbifeber ©efinnung »ereinigt fteben fönnen.
SBir fürchten nidjt unfere Sefer ju ermüben, wenn
wir taS SBort DiefeS jegt aögemeinen SBunfcbeS wt'eDer

holen:
Eine tüchtige concentrirte Wifij.

SBenn man tiefer in bte Details ber organifd)*tafti<
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ein Erdbeben, ein Erdstoß — und die Massen stürzen allei
zerquetschend ins Thal. Das ist der Krieg. Da
muß Fundament haben, was sich erhaltend bewähren soll,
und Fundament und Concentration ist einerlei. Ohne
sie werden die Waffen im Volke der Pfeil, mit dem

sich die Träger selber verwunden, mit dem der Nebenmann

den Nebenmann verwundet, ohne sie stürzt der

Fels, an den man sich lehnte, herab, und erschlägt seine

eigenen Nachbarn und Freunde. Schlecht, und was
dasselbe ist, ohne Einheit geführte Waffen werden Waffen
für'die Feinde, statt gegen sie. Man blicke in die

Geschichte. — Beiden Partieen nun, der ruhigern und
der raschern, muß eine Organisation unseres Wehrwesens

auf das Fundament der Einheit willkommen seyn.
Die ruhigere Partie muß sagen: Wenn die bis jetzt noch

theoretische Idee einer allgemeinen schweizerischen Einheit

sich erst in einem Institut in lebendiger, und kräftiger

Gestalt ausprägt, so wird dieß wesentlich dazu
beitragen, in allen Schweizern die Nationalgesinnung
hervorzurufen; diese macht es möglich, Hindernisse des

engern Staatsverbands überhaupt, die bis jetzt noch
unüberwindlich waren, zu besiegen." Die ruhige Partie
würde also in kräftiger d. h. einheitlicher Ausbildung
des Heerwesens einen Weg erblicken, auf welchem die

Entwicklung auch der übrigen Verhältnisse herbeigeführt
wird, und zwar, wie sie es wünscht, in allmählicher
Weise, Schritt vor Schritt. — Die raschere Partie
wird mit der Ausbildung dieseS Instituts zufrieden seyn,
weil dadurch ein Theil ihrer Forderungen befriedigt wird,
und zwar derjenige, dessen Erfüllung das Wesen des

Gemeinwohls betrifft. Denn was ist der Grund, warum

die Anhänger dieser Meinungsschattirung vor Allem
Centralisation wünschen? Ist ihnen zunächst um
Beförderung der Industrie, um Gleichheit in den Rechtö-
principien, um rascheres Postwesen, um einerlei Münze,
Maß und Gewicht zu thun? Gewiß sind alle diese

Dinge von hoher Bedeutung und das Augenmerk jedes
braven Schweizers, aber sie alle wiegen die höchste

Sache nicht auf, diejenige, von der alle übrige
Verbesserung abhängt: die Erhaltung der
Selbstständigkeit des Schweizervolks. Und was ist
die Bedingung dieser? Ein tüchtiges Heer. Und was
ist dessen Bedingung? Centralisation unseres
Milizwesens.

Wir haben hier die raschere und die ruhigere Partie
als nebeneinander liegend ins Aug gefaßt. Man glaubt,
nun, diese Partien da, wo sie sich berühren, richtig

mit dem Namen Justemilieu zu bezeichnen. Es ist
aber wohl dieser Ausdruck nach seinem geltenden Sinn
hier nicht treffend. Die Massen um den Berührungspunkt,

mit Unrecht dritte Partie genannt, bilden die
Mitte, das Centrum, aber ebenso auch das Ganze des
Heeres, dem jene äusseren Theile eben als Theile (die
Flanken) angehören, nicht als Gegensätze gegenüber
stehen. Der Schmerpunkt ruht auf dieser Stelle, aber
es ist nicht der Schwerpunkt eines geometrisch-regel¬

mäßigen und todten, sondern eineS freien, organischen
Körpers. Wer jenen nur mathematisch halbirend
herauszirkeln zu dürfen glaubt, der ergreift das schlechte

Theil, das man nach dem habituell gewordenen Sinn
Justemilieu heißen kann. So wenig also eine Regierung,

d. i. die selbstbewußte Seele und Kraft eines
Volks, sich auf das eine oder andere Extrem, also aus
dem Gleichgewicht werfen lassen darf, so wenig darf sie

sich an jene Zirkler halten, sie darf, um die gewöhnli«
chen Ausdrücke zu brauchen, weder aristocrarisch noch

radical noch justemilieu seyn. Ihre schlechteste Wahl
aber ist das letztere, denn das Wesen des Justemilieu
ist: keine Partie zu befriedigen, denn ihr Frieden, der

weder warm noch kalt ist, wird von allen ausgespien,

Trifft aber die Regierung den wahren, lebendiger
Schwerpunkt, weiß sie sich ins Herz des VolkS z«

setzen, und gleichsam der Gedanke zu seyn, der aus
dem Herzen aufsteigt, dann ist sie selber —con cen-
trirt, dann ist sie in der Einheit, dann ist keine

Theilung, Halbirung, Unentschiedenheit mehr an ihr, unî
ihr Gang wird der Gang der Glücklichen seyn, ob er

auch über schwindelnde Höhen führt.
Man sagt: "Es muß rasch« andere sagen: «E«

muß langsam gehen!« Dieß scheinen überhaupt nur
relative Worte zu seyn, die sich, wie sie gewöhnlich aus-
gesprochen werden, blos auf nächste, persönliche,
untergeordnete Interessen beziehen. ES ist langsam, es iß
rasch in der Welt gegangen, in der Entwicklung dei

Menschheit—und Beides war recht; denn beides war di<

Sache des Weltgeists, der da weiß, was er will un!
thut, der seine Sache nicht erst probirt, sondern alt
ewiger Meister von Uranfang an immer vollendet. —
Betrachten wir einmal die Natur, das Gleichniß deê

Geistes. Wir sehen, daß die Natur, wie sie im Win
ter und Frühling langsam sich entwickelt, an einem schö

nen Maimvrgen, durch ein Gemitter erschüttert, plötzlick
in üppiger Pracht dasteht. So geht es im Leben de>

Völker. Die Natur bedurfte der längern Vorbereitung
damit das Gemitter seine Wirkung äussern könne. Fin
det zufällig einmal im Winter ein Gemitter statt, st

entfaltet es nichts. Es kann also nicht alle Tag!
und zu jeder Zeit wettern — eben so sehr aber
bedarf die Natur des electrischen Prozesses, um
aufzubrechen.

Eine gute Regierung muß das Wesentliche und Wahre,
das jeder Partie zu Grunde liegt, erkennen, und ihni

Geltung verschaffen. Nichts aber verkündigt so laut,
daß ein öffentlicher Wunsch ein wesentliches Bedürfnis
betrifft, als wenn er fein Echo unter verschiedenen
Partieen findet, die, obwohl der Mittel wegen getrennt,
doch in vaterländischer Gesinnung vereinigt stehen können,

Wir fürchten nicht unsere Leser zu ermüden, wenn
wir das Wort dieses jetzt allgemeinen Wunsches wiederholen

:

Eine tüchtige concentrirte Miliz.
Wenn man tiefer in die Details der organisch-takti-
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tifcben Slbtbet'fung DeS SBerfeS »on Siapofeon 8. Sona*
parte binabftet'gt, fo werDen fid) nur wenige fünfte
finben, wo eine abweicbenbe Slnftcbt entftehen fann. Der
Serfaffer wid, taß tie Sataiöone fünftt'g auf 1000 Wann
gebracht werten foden. Diefe. ©tärfe ift in »ieten Sir*

meen Europa'8 eingeführt. Slber einmal ift tie 3ufam*
«tenfegung tiefer Strmcen im ©anjen mehr auf ten
Ärieg in Ebenen, tann auch auf weit auSgebebnte Un*

terncbmungen berechnet. 3n ©ebirgStänbern, wo häuft*

ger Dcfileen ju überfdjreitcn finb, wo eine größere Waffe
längere 3e't brauchen würbe, um fich auS Stet'ben in
©d)lad)terbnung ju fegen, wo ferner häufig taS Serrain
für Stnwentung größerer gronten befcftränft ift — in
ter Sd)wet'j würbe eine fotcfte Sergrößerung ter Sa*
taidene ihrer Scmegltcbfeit fcbaben. — Unb nun ift
nicht ju oergeffen, taß in ten Slrmeen, wo bie Stärfe
»on 1000 Wann für baS Sataiffon eingeführt ift,
barauf gerechnet wirb, taß bie Strmee, ehe fie oor ben

geinD fommt, eine größere Slnjahf Warfdje machen muß,

wo.alfo Durch Äranfbeiten, Durch Depotmannfd)aftett ic.
ein fo bebeutenber Slbgang ftatt ftnbet, baß bie Satail*
föne nur 800 Wann ftarf oor ben geinb fommen. —
DieS märe für tie Schroet'j, Die Den Ärieg mehr in ter
Stäbe führen mürte, nicht ter gaö; tie Sataiflone »on
700 bt'S 800 Wann, würtcn etwa 700 Wann ftarfen

ten get'tit gelangen, — unt tiefe Stärfe ftbeint
unS für ta« Serrain ter ©cbweij »oftfommen angemef*

fen. — Die Srofcbüre führt al« fernem ©runt für tie
©tärfe ter Sataiflone ju 1000 Wann Erfparung »en

Offijteren an. Diefer ©runt ift wichtig; ter Rwed fann
aber aud) auf anterm SBeg erreicht werten. SBenn bie

einfache ©efecbtSweife eingeführt wirb, bie Sataiffone
nur in gefcbleffenen ßolonnen unb mit Siräiffeur« ju
gebrauchen, fc femmt eS für ba« eigentliche ©efecht be«

Sataiflon« nur auf einen SataidonScommanbanten, einen

8libe*Wajor unD einige gute Offijiere für Den Sirail*
feurbienft an. ES erfefteint bann für Die ßempagnie
ein -Hauptmann unb ein Sieutenant hinlängfid), um Den

innern Dienft berfelben ju oerfehen. Siur bie Säger*
compagnien müßten einen Hauptmann unb Drei Sieute*
nant« bebalten, weil bier Der met'fte Slbgang ift, unb
beim Siraidircn mehr Offijiere gebraucht werDen. ES
fönnten alfo bei jebem Sataidcn ein Wajor unb jebn
SietttenantS erfpart werben. Der Slbgang wirb Durch
Die ßabetten rafd) erfegt. — Die hierau« hevoorgebenbe
Erfparniß würbe ber in ber Srofcbüre oorgefebfagenen gfet'cb*

fommen, ober fie wobt nod) überfteigen. — Ein weiterer
Sorfcblag ift, bie Sägercompagnien »on Den Sataidon«

ju trennen, unD fie mit ben ©charffcbügen gemeinfebaft*
liebe Sataidone bi(ben ju (äffen. Die ©charffcbügen
mürben DaDurd) eine Serftärfung befommen, nämlid)
Sajonette. Snbeffen finb bie neuen ©tttger, bie Die

Siegierung oon Sern al« Wufter »erfertigen ließ, febr
jwedDienlid) mit Sajenett »erfehen unD geben Den ge*
wohnlichen WoitSquetcn meber an Sänge noch an geflig*
feit De« SajonettS etwa« nad). Daher ift Die bisherige

abgefonDerte gormation ber ©charffcbügen wohl rorju*
jiehen, unt nur ju münfeben, baß ihnen jene »ortheil*
haftere SBaffe gegeben werbe. — SBürben bie Sager
jegt »on ben Sataidonen getrennt, fo müßten legrere bod)

wieber Wannfcbaft für ten Siraiffeurbienft auSbilDen,
Da jeDc« Sataiffon SiraiffeurS haben muß; eS müßten
affo wieDer neue 3ägercompagnien formirt werDen, wenn
aud) »ieffeid)t mit anberem Siamen, Der nichts jur
©ad)e tbut. — &ewi§ war ei febr weife »on Den Se»

börDen gebanDelt, Der Sieigung DeS ScbweijerS für Den

Scbarffcbügenbienft, tie gehörig geleitet, tie fdjbnften
grüd)te tragen, unt eine wefentfiebe ©tärfe DeS febwei*

jerifeben ÄriegSwefenS ausmachen fann, fo entgegenju*
fommen, unD ihr Durch eine folefte 3folirting in eigener

taftifeber ©eftalt ju entfpreeben. Eben fo richtig beftebt

auch bie ©röße Der iaftifeben Äörper ber Scharf*
fdjügen ber Der Sinient'nfanterie gegenüber in ßompagnien

gegen Satat'HonS. Denn fo wie, hier ganj abgefeben

»om praftifcben Rwed, ber Sinieninfanterift ju feinem

©clbftgefübf, einem gewiffen a ptomb, nur in Der ge*

fcb'offenen Siuhe unD Orbnung einer großem Waffe,
biefer Sataidon«*'Phalangen fommt, fo gewinnt Der

©cbarffchüge, ju bem Da« SBort in SBaflenftet'n« Sager:
«Stuf fid) felber ftebt er Da ganj adein« befonDer« fich

febidt, Da« Semußtfenn Der ©elbflftänDigfeit De« Sin»

jrinen wohl beffer in Dem ((einem Häuflein, Da« fid)
immer ja ba!D jerftreut, um auf Die Serge ju flettern,
ben geinb auf fteifem @ebt'rg«pfab ju befeftfeteften unb

ibm einen unfehlbaren ©ebtiß beizubringen, al« fid) bie«

Semußtfenn feine« ©tanb« bei ihm entwideln fönnte,
wenn ihn Die größere, febmerere Waffe umfd)Iöffe. ©anj
gewiß aber entwiche Diefer innere ßorpSgeift ganj unD

mit ihm Der befte £alt Der ©acbe felber, Dürfte Der

©cbarffchüge fid) be« StuSbrudS Derjenigen mititärifeben

Sigenfd)aft, Die feinem Dienft entfpriebt, in einem be*

fonDern ßorpS gar nicht erfreuen. Wit anDern ju einem

ungelenfen, formtofen ©anjen »erfebmotjen, würbe er,
ebne Die tebenDige Slnfdjauung feine« Seruf«, nur ju
batD fid) felber »erlernen. UnD fo bei jeber SBaffe, wie

bei Diefer.
Ein Sorfcblag be« SerfafferS, mit Dem wir ganj

barmont'ren, gebt auf Die Sereinigung Der Sataidone in
Stegimenter. *) Diefe foden numert'rt werDen, unD ihre

Sintheilung Durch bie ganje ©cbweij Durchgehen, fo Daß

häufig Die Sataiflone eine« Stegt'mentS oerfchieDenen

Santonen angeboren. Die Stegimenter tragen einerlei Uni*

form. Diefe Einrichtung würDe ohne Rweifel wefent*

lid) taju beitragen, ten ßorpSgeift ju beleben unb

überhaupt baS Sewußtfeon, einer unb Derfetben Slrmee

anjugebören.

*) di gab früher oielfacb Stegimenter in ber ©ebroeij. Jnbef)

mag ftatt biefeS SRamenS «ueb ber. Jeff gebrauepliepe oon
SBrigaben ganj roo&l befteben bleiben. €S fäPf jwar ba.
mit eine Unterabteilung auS, aüetn bieS tpirb bei ben

einfachem aSerba'ltniffen, auf bie bie ©eproei} bei ibrec

Armee mit Stea)t fiept, niebtS bebeuten.
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tischen Abtheilung des Werkes von Napoleon L. Bonaparte

hinabsteigt, so werden sich nur wenige Punkte
finden, wo eine abweichende Ansicht entstehen kann. Oer
Versasser will, daß die Bataillone künftig auf 1000 Mann
gebracht werden sollen. Diese Stärke ist in vielen
Armeen Europa's eingeführt. Aber einmal ist die
Zusammensetzung dieser Armeen im Ganzen mehr auf den

Krieg in Ebenen, dann auch auf weit ausgedehnte
Unternehmungen berechnet. In Gebirgsländern, wo häusiger

Oesileen zu überschreiten sind, wo eine größere Masse

längere Zeit brauchen würde, um sich aus Reihen in
Schlachtordnung zu setzen, wo ferner häusig das Terrain
für Anwendung größerer Fronten beschränkt ist — in
der Schweiz würde eine solche Vergrößerung der
Bataillone ihrer Beweglichkeit schaden. — Und nun ist
nicht zu vergessen, daß in den Armeen, wo die Stärke
von 1000 Mann für das Bataillon eingeführt ist,

darauf gerechnet wird, daß die Armee, ehe sie vor den

Feind kommt, eine größere Anzahl Märsche machen muß,

wo, also durch Krankheiten, durch Depvtmannschaften :c.
ein so bedeutender Abgang statt findet, daß die Bataillone

nur 800 Mann stark vor den Feind kommen. —
Dies wäre für die Schweiz, die den Krieg mehr in der
Nähe führen würde, nicht der Fall; die Bataillone von
700 bis 800 Mann, würden etwa 700 Mann stark

an den Feind gelangen, — und diese Stärke scheint'
uns für das Terrain der Schweiz vollkommen angemessen.

— Die Broschüre führt als fernern Grund für die

Stärke der Bataillone zu 1000 Mann Ersparung von
Offizieren an. Dieser Grund ist wichtig; der Zweck kann

aber auch auf onderm Weg erreicht werden. Wenn die

einfache Gefechtsweise eingeführt wird, die Bataillone
nur in geschlossenen Colonnen und mit Tirailleurs zu
gebrauchen, sc kommt es für das eigentliche Gefecht des

Bataillons nur auf einen Bataillouscommandanten, einen

Aide-Major und einige gute Offiziere für den
Tirailleurdienst an. Es erscheint dann für die Compagnie
ein Hauptmann und ein Lieutenant hinlänglich, um den

innern Dienst derselben zu versehen. Nur die
Jägercompagnien müßten einen Hauptmann und drei Lieutenants

behalten, weil hier der meiste Abgang ist, und
beim Tirailliren mehr Offiziere gebraucht werden. Es
könnten also bei jedem Bataillon ein Major und zehn
Lieutenants erspart werden. Oer Abgang wird durch
die Cadetten rasch ersetzt. — Die hieraus hervorgehende
Ersparnis; würde der in der Broschüre vorgeschlagenen
gleichkommen, oder sie wohl noch übersteigen. — Ein weiterer
Vorschlag ist, dir Jägercompagnien von den Bataillons
zu trennen, und sie mit den Scharfschützen gemeinschaftliche

Bataillone bilden zu lassen. Die Scharfschützen
würden dadurch eine Verstärkung bekommen, nämlich
Bajonette. Indessen sind die neuen Stutzer, die die

Regierung von Bern als Muster verfertigen ließ, sehr

zweckdienlich mit Bajonett versehen und geben den
gewöhnlichen Mousqueten weder an Länge noch an Festigkeit

des Bajonetts etwas nach. Daher ist die bisherige

abgesonderte Formation der Scharfschützen wohl
vorzuziehen, und nur zu wünschen, daß ihnen jene vortheilhaftere

Waffe gegeben werde. — Würden die Jäger
jetzt von den Bataillonen getrennt, so müßten letztere doch

wieder Mannschaft für den Tirailleurdienst ausbilden,
da jedes Bataillon Tirailleurs haben muß; es müßten
also wieder neu« Jägercompagnien formici werden, wenn
auch vielleicht mit anderem Namen, der nichts zur
Sache thut. — Gewiß war eS sehr weise von den

Behörden gehandelt, der Neigung des Schweizers für den

Scharfschützendienst, die gehörig geleitet, die schönsten

Früchte tragen, und eine wesentliche Stärke des

schweizerischen Kriegswesens ausmachen kann, so entgegenzukommen,

und ihr durch eine solche Jsolirung in eigener

taktischer Gestalt zu entsprechen. Eben so richtig besteht

auch die Größe der taktischen Körper der Scharfschützen

der der Linieninfanterie gegenüber in Compagnien

gegen Bataillons. Denn so wie, hier ganz abgesehen

vom praktischen Zweck, der Linieninfanterist zu seinem

Selbstgefühl, einem gewissen a plomb, nur in der
geschlossenen Ruhe und Ordnung einer größern Masse,

dieser Bataillons-Phalangen kommt, so gewinnt der

Scharfschütze, zu dem das Wort in Wallensteins Lager:
«Auf sich selber steht er da ganz allein« besonders sich

schickt, das Bewußtseyn der Selbstständigkeit deS

Einzelnen wohl besser in dem kleinern Häuflein, das sich

immer ja bald zerstreut, um auf die Berge zu klettern,
den Feind auf steilem Gebirgspfad zu beschleichen und

ihm einen unfehlbaren Schuß beizubringen, als sich dieS

Bewußtseyn seines Stands bei ihm entwickeln könnte,

wenn ihn die größere, schwerere Masse umschlösse. Ganz
gewiß aber entwiche dieser innere Corpsgeist ganz und

mit ihm der beste Halt der Sache selber, dürfte der

Scharfschütze sich des Ausdrucks derjenigen militärischen

Eigenschaft, die seinem Dienst entspricht, in einem

besondern Corps gar nicht erfreuen. Mit andern zu einem

ungelenke,,, formlosen Ganzen verschmolzen, würde er,
ohne die lebendige Anschauung seines Berufs, nur zu
bald sich selber verlernen. Und so bei jeder Waffe, wie

bei dieser.
Ein Vorschlag des Verfasser«, mit dem wir ganz

Harmoniren, geht auf die Vereinigung der Bataillone in
Regimenter.*) Diese sollen numerirt werden, und ihre

Eintheilung durch die ganze Schweiz durchgehen, so daß

häufig die Bataillone eines Regiments verschiedenen

Cantonen angehören. Die Regimenter tragen einerlei

Uniform. Diese Einrichtung würde ohne Zweifel wesentlich

dazu beitragen, den Corpsgeist zu beleben und

überhaupt das Bewußtseyn, einer und derselben Armee

anzugehören.

«) Es gab früher vielfach Regimenter in der Schwei,. Indeß
mag statt dieses Namens auch der. jetzt gebrauchliche von
Brigaden ganz wohl bestehen bleiben. Es fallt zwar da»

mit eine Unterabiheilung aus, allein dies wird bei den

einfachern Verhältnissen, auf die die Schweiz bei ihrer
Armee mit Recht sieht, nichts bedeuten.
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gür bie ßaoafferie fd)lägt ba« SBerf »or Slffem

SdjwaDronen ju 150 ^3ferDen oor. SBir fönnen Dem

nur beitreten, unD »erweifen in Diefer £infid)t auf Da«,

wa« in Der (3e(o. Wilitärjeitfcbrift Sic. 1, S. 8 au«ge*

fprocben ift. gerner foden Stegimenter au« »ier folcben

Scbwabroncn gebiltet werben, wa« für bie ßaoallerie
Diefelben beitfamen golgen wie bei Der Snfanterie haben

würDe.

gür bie Slrtiderie rätb ber Serfaffer, Die Satterien
ad)t ©efd)üge ftarf ju machen. SBir glauben, Daß Der

©cbweij ffeinere ©runDabtbeifungen beffer jufagen, ein-

mal, weit man oft im gad fenn wirD, Detacbement«

»on »ier ©efebügen ju machen, wo e« gut wäre, Die

entfenDeten ©efdjüge ein für fid) beftebente« ©anje«,
mit eigener Oefonomie jc bitten ju (äffen; bann aber,

um unfern Offijt'eren Den Dtenfl ju erleichtern. SBenn

t« aud) unfern £auptleuten aden »on ter Slrtiderie
nid)t an Eifer unt gutem SBiden fehlt, unD Die meiften
hinlängliche tbeoretifcbe StuSbitDung befigen, fo liegt eS

in Der Einrichtung DeS frbmeijerifcben Witt'jwefenS, Daß

Diefe Offijiere nicht jene Stoutine befigen fönnen, Die

nötbig ift, um mit Set'cbtt'gfeit Den Sroß ju überfeben
unD ju Dirigiren, Der mit acht ©efebügen jufammenbängt
(über 100 uferte). Wit Der f)älfte aber wurDen fie
febon beffer fertig werDen.— Die Srofcbüre fchfägt cor,
ben acht ©efebüge ftarfen Satterien jwet laubigen bei*

jugeben. ES ift ein ©runbfag bei Der Slrtiderie,
nicht ©efebüge ungleichen ßafiberS in eine Satterie auf*

jufabren. 3«ber ©efebügparf »erfangt eigentbümfiebe

Setienung, hat ein eigentümliches Serhäftniß jum »or*
(iegenten Serrain u. f. m., fo taß »iete Wißoerhältniffe
eintreten muffen, wenn »erfebietene ©efdjügarten in eine

unb biefelbe Satterie »ereinigt werben. Dennoch ift
faft in aden Slrmeen Die Einrichtung, Den ßanonenbatte«

rien einige laubigen beijufügen. Die granjofen haben

Satterien ju fecbS ©efebügen, Daoon finD jwei laubigen.
Die preuffifeben Satterien ju acht ©efebügen haben

barunter jwei f)aubigen. Sei Den laubigen tritt noch

ber Umftanb ein, Daß fie unfidjerer fchießen, nament(ict)

fehr DifferirenDe Sängenabweid)ungen ber ©cbüffe geben.

Daher ift e« für jeDe« Stuftreten Der laubigen wün*

febenöwertb, möglicbfl »iele jufammenwirfen ju (äffen.

Ei wäre au« Den angeführten ©rünben unftreitig beffer,
bie laubigen »on ben ßanonenbatterien ju trennen, unD

in eigene &aubt'gbatterien ju »ereinigen.
ßntlid) macht bk Srofcbüre Darauf aufmerffam, Die

©ebirg«artiderie gut einjuriebten. Stach bem, wa« un«
über bie Uebung biefe« SBäffenjweig« befanntift, würbe
bisher Demfelben ju wenig Slufmerffamfeit gefebenft;
unD Dennoch »erDt'ent er gewiß in feinem Sanbe fo »t'el

Serüdficbtigung al« in ber ©cbweij.
Stach, Seenbigung ber JBorfcbläge über fpejieffere,

taftifebe Organifation gebt ber Serfaffer ber Setrach*

Jungen wieber in ein höhere« ©ebiet über. Er fpriebt
»on benjenigen 3"flituten unb Uebungen, bie notbwen*
big finb, um bie Organifation nicht bloS auf bem ^>a*

pier, fonbern fräftig auSgebifbet im Sehen ju haben.
S« ift juerft bie Stebe »on einem permanenten ©eneral«
(lab. Derfelbe foff turd) bie taufenDen @efd)äfte, burd)
Die Sorbereitungen für ein jährliche« UebungSlager,
burd) SiecognoScirungSreifen unb barüber abjufaffenDe
Dentfcbriften, unD überhaupt Durd) Searbeitung oder
auf bie ©djweij Sejug habenben OperatienSoerbältniffe —
feine ooffenbete, aber aud) unerläßliche militärifcbe Se«
fäbigung gewinnen.

Der ©eneratflab ift Die Seele Der Slrmee. 3(1 Diefe
nicht auSgebilDet, fo fann aud) Der Äörper nicht Den

SlnforDemngen heutiger Kriegführung genügen, in Der
afleS auf Sntefligenj anfommt. Der ©eneralftab muß
auS Offijieren im eigentlichen unD böd)ften Sinne DeS

SBorteS befteben, Denn er «erlangt nid)t nur meebanifebe

Sinübung, fonbern burebgebilbete mititärifche ©eifter.
gür fein gacb möchte e8 fo bringenb notbmenbig fenn,
permanente Offijiere ju haben, a(S für Den ©enerat«
ftab. SBer überhaupt fich auSbt'IDen wiff, muß ei faffen,
fid) mit Slffem ju befebäftigen, fonft wirb auS Slffem —
Siid)tS. hiermit foff nicht gefagt fe»n, Daß fid)
ein gebitbeter Wilitär beS ©ttitimnS anberer gä*
eher beS SBiffenS enthaften muffe — im ©egentbeit:
um ein rechter ©olbat ju fenn, hat fein ©eift »ielmebr
ba« anbere SBefentlidje ju umfaffen unD in Die eine

Stid)tung hinein ju führen, auf welche ber Wagnet aller
feiner 3been hinweist, ©o muß ein Wi't'tär im böbern
©inn beS SBortS Die 3bee beS ©taatS in fid) tragen,
benn er »or Slffem bat Die Seftimmung, Diefer 3bee
Slnerfennung ju »erfd)affen, unD ein geiftiger Wilitär
muß Semußtfenn haben über DaS, waS er ift. — Rut
SluSbt'IDung DeS ©taatSbegriffeS gehört neben einem ge*
miffen ©raD philofophifcher unD gefcfttcfttlicfter SitDung,
Die ffenntniß Der affgemeinen ©runDfage DeS SiecbtS

— tiefe« aber beDingt mieDer anDere ©tuDien, unb
fo Darf einem höber gebilDeten Ärieger eine gewiffe
Unioerfalität be« SBiffen« nicht fehlen. Smmerjetodj ift
biebei Die eine Siicbtung feftjuhaften, mtm(id) Die mi(i>
tärifche: fonft wirb au« Diefen Seftrebungen Sielwiffe*
rei, mit Der man in feinem gacb aud) nur bi« ju einer
mäßigen ©tufe Der SoflenDung gefangt. — SBenn aber

nun ein fofeher Wilitär fid) hüten muß, Durch Die

Wancbfaftigfeit feiner mt'ffenfchaftficben ©tüDt'en ntdjt in
Den eben gerügten gehler ju »erfaflen unb »on Der mi*
litärifchen Siicbtung abjuirren, fo Darf noch »iel weniger
feine übrige Setbätigung in Der bürgerlichen ©efelt*
febaft, fein praftifebe« Sehen ihn »on feinem hohen Se*
rufe, ju beffen Erfüllung Der ganje Umfang einer
Wenfcbenfraft gehört, ab jieben. Denn Die Unter*
febiebe, »»elcfte fid) im pröftifetjen Sehen geftaften, finb
fefter, unb erlauben noch »t'etmeniger geftört ju werDen

»on 3ntereffen, Die fich Durcbfreujen, a(S bie bloßiDeef*
(en Siichtungen. — Dasjenige 3nftit"t, DaS Die blatte
naffraft, Die Äraft beS &taati unter — atfo auch
gegen Staaten, tn ihrer böehften grilligen $otenj
«uSjubrüden beftimmt ift: Der ©eneralftab, foff auS
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Für die Cavallerie schlägt daS Werk vor Allem

Schwadronen zu löl) Pferden vor. Wir können dem

nur beitreten, und vermeifen in dieser Hinsicht auf das,
was in der Helv. Militärzeitschrift No. -, S. 8
ausgesprochen ist. Ferner sollen Regimenter aus vier solchen

Schwadronen gebildet werden, waS für die Cavallerie
dieselben heilsamen Folgen wie bei der Infanterie haben

würde.
Für die Artillerie räth der Verfasser, die Batterien

acht Geschütze stark zu machen. Wir glauben, daß der

Schmeiz kleinere Grundabtheilungen besser zusagen,
einmal, weil man oft im Fall seyn wird. Détachements
von vier Geschützen zu machen, wo es gut wäre, die

entsendeten Geschütze ein für sich bestehendes Ganzes,
mit eigener Oekonomie :c. bilden zu lassen; dann aber,

um unsern Offizieren den Dienst zu erleichtern. Wenn
,s auch unsern Hauptleuten allen von der Artillerie
nicht an Eifer und gutem Willen fehlt, und die meisten

hinlängliche theoretische Ausbildung besitzen, so liegt es

in der Einrichtung des schweizerischen Milizwesens, daß

diese Offiziere nicht jene Routine besitzen können, die

nöthig ist, um mit Leichtigkeit den Troß zu übersehen

und zu dirigiren, der mit acht Geschützen zusammenhängt
(über 1l)l) Pferde). Mit der Hälfte aber würden sie

schon besser fertig werden.— Die Broschüre schlägt vor,
den acht Geschütze starken Batterien zwei Haubitzen
beizugeben. Es ist ein Grundsatz bei der Artillerie,
nicht Geschütze ungleichen Calibers in eine Batterie
aufzufahren. Jeder Geschützpark verlangt eigenthümliche

Bedienung, hat ein eigenthümliches Verhältniß zum
vorliegenden Terrain u. s. m,, so daß viele Mißverhältnisse
eintreten müssen, wenn verschiedene Geschützarten in eine

und dieselbe Batterie vereinigt werden. Dennoch ist

fast in allen Armeen die Einrichtung, den Canonenbatte-
rien einige Haubitzen beizufügen. Die Franzosen haben

Batterien zu sechs Geschützen, davon sind zwei Haubitzen.
Die preussischen Batterien zu acht Geschützen haben

darunter zwei Haubitzen. Bei den Haubitzen tritt noch

der Umstand ein, daß sie unsicherer schießen, namentlich
sehr differirende Längenabweichungen der Schüsse geben.

Daher ist eS für jedes Auftreten der Haubitzen wün-
schensmerth, möglichst viele zusammenwirken zu lassen.

Es wäre aus den angeführten Gründen unstreitig besser,

die Haubitzen von den Canonenbatterien z« trennen, und

in eigene Haubitzbatterien zu vereinigen.
Endlich macht die Broschüre darauf aufmerksam, die

Gebirgsartillerie gut einzurichten. Nach dem, was uns
über die Uebung dieses Waffenzweigs bekannt ist, wurde
bisher demselben zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt;

und dennoch verdient er gewiß in keinem Lande so viel
Berücksichtigung als in der Schweiz.

Nach Beendigung der Vorschläge über speziellere,

taktische Organisation geht der Verfasser der Betrachtungen

wieder in ein höheres Gebiet über. Er spricht

von denjenigen Instituten und Uebungen, die nothwendig

sind, um die Organisation nicht bloS auf dem Pa¬

pier, sondern kräftig ausgebildet im Leben zu haben.
Es ist zuerst die Rede von einem permanenten Generalstab.

Derselbe soll durch die laufenden Geschäfte, durch
die Vorbereitungen für ein jährliches Uebungslager,
durch Recognoscirungsreisen und darüber abzufassende
Denkschriften, und überhaupt durch Bearbeitung aller
auf die Schweiz Bezug habenden Operationsverhältnisse —
seine vollendete, aber auch unerläßliche militärische
Befähigung gewinnen.

Der Generalstab ist die Seele der Armee. Ist diese
nicht ausgebildet, so kann auch der Körper nicht den
Anforderungen heutiger Kriegführung genügen, in der
alles auf Intelligenz ankommt. Der Generalstab muß
aus Offizieren im eigentlichen und höchsten Sinne des
Wortes bestehen, denn er «erlangt nicht nur mechanische

Einübung, sondern durchgebildete militärische Geister.
Für kein Fach möchte es fo dringend nothwendig seyn,
permanente Offiziere zu haben, als für den Generalstab.

Wer überhaupt sich ausbilden will, muß es lassen,
sich mit Allem zu beschäftigen, fönst wird aus Allem —
Nichts. Hiermit soll nicht gesagt seyn, daß sich

ein gebildeter Militär des Studiums anderer
Fächer des Wissens enthalten müsse — im Gegentheil:
um ein rechter Soldat zu seyn, hat sein Geist vielmehr
das andere Wesentliche zu umfassen und in die eine

Richtung hinein zu führen, auf welche der Magnet aller
seiner Ideen hinweist. So muß ein Militär im höhern
Sinn des Worts die Idee des Staats in sich tragen,
denn er vor Allem hat die Bestimmung, dieser Idee
Anerkennung zu verschaffen, und ein geistiger Militär
muß Bewußtseyn haben über das, was er ist. — Zur
Ausbildung des Staatsbegriffes gehört neben einem
gewissen Grad philosophischer und geschichtlicher Bildung,
die Kenntniß der allgemeinen Grundlage des Rechts
— dieses aber bedingt wieder andere Studien, und
so darf einem höher gebildeten Krieger eine gewisse

Universalität deS WissenS nicht fehlen. Immer jedoch ist
hiebei die eine Richtung festzuhalten, nämlich die
militärische: sonst wird aus diesen Bestrebungen Vielwisse-
rei, mit der man in keinem Fach auch nur bis zu einer
mäßigen Stufe der Vollendung gelangt. — Wenn aber

nun ein solcher Militär sich hüten muß, durch die

Manchfaltigkeit seiner wissenschaftlichen Studien nicht in
den eben gerügten Fehler zu verfallen und von der
militärischen Richtung abzuirren, so darf noch viel weniger
seine übrige Bethätigung in der bürgerlichen Gesellschaft,

sein praktisches Leben ihn von seinem hohen
Berufe, zu dessen Erfüllung der ganze Umfang einer
Menschenkraft gehört, abziehen. Denn die
Unterschiede, welche sich im praktischen Leben gestalten, sind
fester, und erlauben noch vielweniger gestört zu werden
von Interessen, die sich durchkreuzen, als die bloß ideellen

Richtungen. — Dasjenige Institut, das die
Nationalkraft, die Kraft des Staats unter — also auch
gegen Staaten, tn ihrer höchsten geistigen Potenz
auszudrücken bestimmt ist: der Generalstab, soll aus
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Wönnern beftehen, bie außer ihrer mititärifdjen SBirf*
famfeit (ebigficb »on feinen anbern SerufSgefcbäften in
Stnfprud) genommen finb, bamit ber bobe Rwed erfüflt,
unb nicht »erfümmert werbe, Damit fein (eereS Schein*
gebilb Da fdjwebe, wohin Die geDiegenfte Sieafität gehört.

gragt man nad) Der Slnjabl ber Offijiere einfS fol*
eben ©eneratftabS, fo wirD Diefe, rein müttärifcb genom»
men, unD wenn oon befonbern Serbättniffen abftrahirt
wirb, febwerlid) ju groß fenn fönnen. 3nbeffen finD wir
weit entfernt, Die Siegel ju ignoriren, baß beim Ent*
(leben einer Sache nie juriet gefbrbert werben fod, nod)
»ergeffen wir, Daß man jwifeben bereits ©egebenem unD

geftftebenDem DaS in Der ©cbweij auSjufübren hätte,
mooon hier Die SteDe ift. Smmer ift unfere Weinung,
nur «njufangen, befcbetDen anjufangen, Damit baS Sei*
(enbete werDe. SBir wollen Darum jegt »erfuchen,
ben notbDürfttgen Etat »on einem permanenten firirten
Offijiercorpd eineS fcbirxijerifcften ©eneralftabS ju ent*
werfen.

Der ^Jrinj Sonaparte febfägt fieben Dt'oifienen »or.
SBir glauben, Daß bei Der ©tärfe »on 66,000 Wann
für bet'De StuSjüge oier Dioifionen genügen, Deren jete
etwa: 15,000 Wann ftarf fenn würten. 3«" Kriege
fönnten nad) Setürfniß mehrere formt'rt werten, waS
feine ©cbwierigfeit hätte, weil nad) unfern Sorfcbfägen
immerbin genug Offijiere oorbanten wären, um Die

©täbe einiger weitem Dt'ot'ftonen ju befe^en.
Der Serfaffer Der Srofcbüre bringt auf Ernennung

eineS ObergenerafS fchon im grieDen. Dieß hielten
wir nicht für gut. Kommt ein Krieg, fo finDet fid)
auch Der paffenDe Wann, Denn ber KreiS, au« bem er
gewählt werDen fann, ift gebübet. 3ft bie ©teile fdjon
»orber befegt, fo fann eS fommen, unb fommt häufig
fo, Daß Der <ptag nicht gehörig auSgefüdt ift. SBir be*
merfen hier nur beiläufig, ba^ in feiner europäifeben
Strmee Diefe ©rede fchon im grieDen befegt ift. Slber
notbmentig wirb e8 fenn, ein* für ademaf feft ju fegen,
ba^ Der Sbef teS ©eneralftabS in Ermanglung te«
Obergenerals ten Sefebf führe. DaDurd) würte Sin*
heit te« ßommantoS aud) im grieten gewonnen, ohne
bie Siacbtbeile einer perennen Sefegung ter Oberfeit*
berrnftede. Diefe Stnricbtung hat in ten meiften Str*
meen ftatt.

Etat teS ©eneratftabS:
ßhef te« ©eneralftab« 2500 granfen
Sier Dioiftenär« ju 2500 granfen 10000
Sld)t ©tabS* ober ©ubaltemoffijiere

für ten ©enerafftab ber Strmee, burd)*
febnittfieb ju 1S00 granfen 14400 *

Sier Dioifion8abjutanten ju 1600 gr. 6400

©umma 33300 granfeu.

$rinj Sonaparte wiü außer ben Dioifionär« noch brei
SnfpecteurS, je einen für bie Snfinterie, ßa»oderie unb
Artillerie, unb einen »ierten für DaS ©eniewefen, jur
Seaufficbtigung affer SBaffen in Der ganjen Strmee. SBir

glauben, baß biefe »ier höheren Offijiere fürS Erfte ju
erfparen wären, unb baß bem ßbef DeS ©eneratftabS,
Der ben ganjen Organismus DeS <f)eere8 feiDet, aud) Die

3nfpectionen jufaffen fönnten. Da bie Reit nicht ge»

.ftattete, Daß ber ßbef be« ©eneralftab« bieß ©efebäft
affein beforgte, fo mürbe er alljährlich einen ter Di»i»
fionärS ernennen, ber ihm einen Sheil feiner 3"fpec*
tionSteifen abnähme. Der ßbef be« ©eneralftab« in«

fpictrte bann Die Sruppentbeile jweier Dioifionen (wor*
unter Die Dioifion DeS infpict'renDen DioifionärS), ber
ernannte Dioifionär würbe Die übrigen jwei Dioifionen
infpiciren. Seibe infpicirten burd) äffe SBaffen. — ©e*
ringer ali bie angefangenen (Stati fönnten bie Sefof*
bungen febwerffd) fenn, fchon weil jeber Offijt'er wenig*
den« mit jwei uferten beritten fenn müßte. Sei ben

befcbetDenern Serbättniffen Der Siepublif fänDen fich aud)
fo wohl tüchtige Wänner für Diefen permanenten Dienft.
— 3U ben 33,300 granfen wurDen noch fommen:
Sureaufoften (einige Reid>ner, Schreiber, Sucher, ßar*
ten, Snftrumente) unb: Sieifefoften. Wit etwa 45,000
granfen wäre bai Snftitut in« Sehen ju rufen. — Siech*

net man jufammen, wai jegt in ben 22 ßantonen Die

Wiit'täroerwaltung foftet, fo wirD biefe Summe bie faum
angefcblagene gewiß nicht überftet'gen. SBir überfaffen e«

aber bem ^Publt'fum, Die Sortbeife, Die bet'De Einrieb*
tungen, Die beftebenDen unD Die »orgefebfagenen gemäb*

ren, ju »ergteieben.
Die Dieifionär« mit ihren Sfbjutanten bearbeiten

Sitte«, waS firt) auf Organifation bejt'ebt. Der ©enerat*
(lab beS ganjen £eer« führt natürlid) aud) hier Die

Oberleitung unD Oberaufflebt. Sine Hauptaufgabe für
Den großen ßuartiermet'fterftab bilDet: Searbritung Der

ftrategifeben Serbältniffe in ihrer ganjen StuSDebnung

— genaue Seobacbtung Der mifitärifeben Serbältniffe
im SluSlanb unb ihrer Sejiebung auf bie Scbweij —
mititärifebe Steifen inS SluSlanb, befonDerS ju großen
Waneuoem — StecognoSct'rungSreifen u. f. w.: Dieß
wäre eine Seite ber Sefcbäftigungen beS ©eneralftab«.
Eine anbere Seite fetner Shätigfeit wäre, bie Snftruction
in ben jäbr(id) ftatt ftnbenben Uebung«fagern jü über*

nehmen, an welcher Da« fämmtlid)e ^erfonaf De« ©e»

neralftab« Slntheil nehmen muß. Sticht nur gewännen
bei Diefer Einrichtung Die Sruppen, Deren Slu«bitDung
hier Durch benjent'gen Sbeit ber Offijiere geleitet würbe,
Dem £infid)t unD Harmonie Der Sebanbtung »orjügtt'eb

ju ©ebote fteben muß, fonbern ba« ©enera(ftab«perfo*
nal feinerfeit« jöge hierau« wieberum Den größten Siuj*
jen: Denn tiefe Offijiere Dürfen eS nicht entbehren,
wäbrenD fie fich Durch Den größten Sbei( DeS SabrS mit
Den hohem gäcbern DeS KriegSwefenS befd)äftt'gen, einen
weitem Sheil Deffelben bem taftt'fcben DetailDt'enft bei
Den Sruppen ju wiDmen. Der ©eneratftabSoffijier ift
nicht allein Stratege; er bat aud) Sagerptäge aufjufu*
eben, er foff Wärfcbe beftimmen, er foff überhaupt bei
Der mirflieben gührung Der Sruppen immer a(S Reifer
bereit fenn — unb ba ift DaS Specteffe »on bödjfter
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Männern bestehen, die außer ihrer militärischen
Wirksamkeit lediglich von keinen andern Berufsgeschäften in
Anspruch genommen sind, damit der hohe Zweck erfüllt,
und nicht verkümmert werde, damit kein leeres Schein-
gebild da schwebe, wohin die gediegenste Realität gehört.

Fragt man nach der Anzahl der Offiziere eines
solchen Generalstabs, so wird diese, rein militärisch genommen,

und wenn von besondern Verhältnissen abstrahirt
wird, schwerlich zu groß seyn können. Indessen sind wir
weit entfernt, die Regel zu ignvriren, daß beim
Entstehen einer Sache nie zuviel gefordert werden soll, noch

vergessen wir, daß man zwischen bereits Gegebenemund
Feststehendem Das in der Schweiz auszuführen hätte,
wovon hier die Rede ist. Immer ist unsere Meinung,
nur anzufangen, bescheiden anzufangen, damit das
Vollendete werde. Wir wollen darum jetzt versuchen,
den nothdürftigen Etat von einem permanenten fixirten
OffiziercorpS eines schweizerischen Generalstabs zu
entwerfen.

Der Prinz Bonaparte schlägt sieben Divisionen vor.
Wir glauben, daß bei der Stärke von 66,000 Mann
für beide Auszüge vier Divisionen genügen, deren jede
etwa 15,000 Mann stark seyn würden. Im Kriege
könnten nach Bedürfniß mehrere formirt werden, was
keine Schwierigkeit hätte, weil nach unsern Vorschlägen
immerhin genug Offiziere vorhanden wären, um die
Stäbe einiger meitern Divisionen zu besetzen.

Der Verfasser der Broschüre dringt auf Ernennung
eines Obergeneralö schon im Frieden. Dieß hielten
wir nicht für gut. Kommt ein Krieg, so findet sich

auch der passende Mann, denn der Kreis, aus dem er
gewählt werden kann, ist gebildet. Ist die Stelle schon

vorher besetzt, so kann es kommen, und kommt häufig
so, daß der Platz nicht gehörig ausgefüllt ist. Wir
bemerken hier nur beiläufig, daß in keiner europäischen
Armee diese Stelle schon im Frieden besetzt ist. Aber
nothwendig wird es seyn, ein- für allemal fest zusetzen,
daß der Chef des Generalstabs in Ermanglung des
Obergenerals den Befehl'führe. Dadurch würde Einheit

deS Commandos auch im Frieden gewonnen, ohne
die Nachtheile einer perennen Besetzung der Oberfeld-
herrnstelle. Diese Einrichtung hat in den meisten
Armeen statt.

Etat des Generalstabs:
Chef des Generalstabs 2500 Franken
Vier Divisionärs zu 2500 Franken 10000
Acht Stabs- oder Subalternoffiziere

für den Generalstab der Armee,
durchschnittlich zu 1800 Franken 14400

Vier Divisionöadjutanten zu 1600 Fr. 6400

Summa 33300 Franke«.

Prinz Bonaparte will außer den Divisionärs noch drei
Inspecteurs, je einen für die Infanterie, Cavallerie und
Artillerie, und einen vierten für das Geniemesen, zur
Beaufsichtigung aller Waffen in der ganzen Armee. Wir

glauben, daß diese vier höheren Offiziere fürs Erste zu
ersparen wären, und daß dem Chef des Generalstabs,
der deu ganzen Organismus deö HeereS leidet, auch die

Jnspectionen zufallen könnten. Da die Zeit nicht
gestattete, daß der Chef deö Generalstabö dieß Geschäft
allein besorgte, so würde er alljährlich einen der
Divisionärs ernennen, der ihm einen Theil seiner Inspections!

eisen abnähme. Der Chef deS Generalstabö in-
spicirte dann die Truppentheile zweier Divisionen (worunter

die Division des inspicirenden DivisionärS), der
ernannte Divisionär würde die übrigen zwei Divisionen
inspiciren. Beide inspicirten durch alle Waffen. —
Geringer alS die angeschlagenen Etats könnten die
Besoldungen schwerlich seyn, schon «eil jeder Offizier wenigstens

mit zwei Pferden beritten seyn müßte. Bei den

bescheidenern Verhältnissen der Republik fänden sich auch

so wohl tüchtige Männer für diesen permanenten Dienst.
— Zu den 33,300 Franken würden noch kommen:
Bureaukosten (einige Zeichner, Schreiber, Bücher, Car-
ten, Instrumente) und: Reisekosten. Mit etwa 45,000
Franken wäre das Institut ins Leben zu rufen. — Rechnet

man zusammen, was jetzt in den 22 Cantonen die

Militärverwaltung kostet, so wird diese Summe die kaum

angeschlagene gewiß nicht übersteigen. Wir überlassen es

aber dem Publikum, die Vortheile, die beide Einrichtungen,

die bestehenden und die vorgeschlagenen gewähren,

zu vergleichen.
Die DivisionärS mit ihren Adjutanten bearbeiten

Alles, waS sich auf Organisation bezieht. Der Generalstab

deS ganzen Heers führt natürlich auch hier die
Oberleitung und Oberaufsicht. Eine Hauptaufgabe für
den großen Quartiermeisterstab bildet: Bearbeitung der
strategischen Verhältnisse in ihrer ganzen Ausdehnung
— genaue Beobachtung der militärischen Verhältnisse
im Ausland und ihrer Beziehung auf die Schweiz —
militärische Reifen ins Ausland, besonders zu großen
Manöuvern — Recognoscirungsreisen u. s. w.: dieß
wäre eine Seite der Beschäftigungen des Generalstabs.
Eine andere Seite feiner Thätigkeit wäre, die Instruction
in den jährlich statt findenden Uebungslagern zü
übernehmen, an welcher das sämmtliche Personal des Ge-
neralstabs Antheil nehmen muß. Nicht nur gewännen
bei dieser Einrichtung die Truppen, deren Ausbildung
hier durch denjenigen Theil der Offiziere geleitet würde,
dem Einsicht und Harmonie der Behandlung vorzüglich
zu Gebote stehen muß, sondern das Generalstabspersonal

seinerseits zöge hieraus wiederum den größten Nuz-
zen: denn diese Offiziere dürfen eS nicht entbehren,
während sie sich durch den größten Theil des Jahrö mit
den höhern Fächern des Kriegswesens beschäftigen, einen
weitern Theil desselben dem taktischen Detaildienst bei
den Truppen zu widmen. Der Generalstabsoffizier ist
nicht allein Stratege; er hat auch Lagerplätze aufzusuchen,

er soll Märsche bestimmen, er soll überhaupt bei
der wirklichen Führung der Truppen immer als Helfer
bereit seyn — und da ist das Specielle von höchster
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SBichtigfeit. Um Dergleichen aber ju fennen, muß man
mitmachen unD Der Dienft bei Den Sruppen, »on 3e,t
ju Reit mieberfebrenb, muß bie Uebung erhalten. Sßa«

man nicht übt, wirb Wt'eDer »erlernt.
SBir gelangen nun ju einem ber wid)tigften Wo*

mente Diefer SlbbanDfung, ju einem ber wichtigften Wo*
mente ber SluSbilbung eine« guten $eerftamm8 im grie*
Den, ein Woment, baS aud) ber Serfaffer DeS oor unS

liegenben SBerfS befonberS beranSgebeben bat —ju ben

UebungStagern. DaS 3nft'tut beS ©eneratftabS ift
Der Kcpf Der Slrmee; er ift Der Haupttbeit DeS Kör*
perS; aber Damit er lebe unb beftebe, muß ber übrige
Seib mit feinen ©liebern aud) Da fenn, unb mo er nid)t
ift, muß er mit Dem Kopf jugleid) gehütet werDen.
SttS Diefen Körper erfennen wir — namentlich für
Wilijen — bie UebungSlager. — Der ^rinj Sona*
parte mad)t in Diefer -S>inftcftt jwei Sorfd)(äge. SBir
wollen feine eigenen SBorte anführen:

i'3»r Sluffteltung eineS ßontingentS rechnet man im
Durd)fd)nitt einen Scbmeijerfranfen tägtieber Unfoften auf
Den Wann. Die Sereinigung einer Dioifion oon 6000
Wann würbe Demnach 6000 granfen täglich, 60,000
für 10 Sage feften, affo für bie 3ufammenjiebung aller
Dioifionen wäbrenD 10 Sagen 670,000 granfen jährlich

erforbern. Wan fönnte aber nur Die Hälfte DeS

ßontingentS oerfammetn, Dann mürbe bie StuSgabe um
Die Hälfte, nur auf bie fehr mäßige Summe »on
335,000 granfen »erminbert werben.

»Slucb gibt e« nod) eine anbere Slrt »on Organifa*
tien, welche große Sortbeile barbietet, unb babei nod)
weniger foften mürbe. — Siebmen wir immer an, Daß
Die ©d)weij in fteben Wititärbioifionen getbeilt fei. £«
feilte eine ßentralfcbule beliehen,-mo alle ßabre« Der

eibgenöffiifcben Witij t'bre 3nftrucfi0tlen erhielten. —
Siad) ber prejeetirten Organifation hatte Da« erfte ßen*
tiengent, ungefähr 70,000 Wann ftarf, etwa 1400 Of*
fijiere unb 7000 Untereffijiere, im ©anjen 8400 unb
mit ben hohem Offtjieren etwa S500 Wann. — Sttf--

jährlid) mabrenb brei Wenaten würben ter Obcrbe*
feh(«baber, bie fteben DioifienSchefS, bie Siegiment«*
oberften, einen Drittheil ber Offijiere unb Unteroffijiere
DeS ganjen ßontingentS »erfammeln, waS im ©anjen
ungefähr 2800 — 3000 Wann betrüge. Diefe« flcine
SlrmeecorpS hatte, wäbrenb brei Wonaten ununterbro*
eben, alte nötbigen KriegSübungen burcbjuführen. Die
Unteroffijiere mürben ben Dienft ter ©olbaten, tie
Offijiere ben Dienft ber Unteroffijiere übernehmen. Die
DiotfionScbefS würben nur ben Dienft ter SataiffonS*
cbef« »erfeben. Diefe Sereinigung »on 3000 Wann
enthielte Stbtbeitungcn oon jeber SBaffenart. Rxoei Sa--
taiflonS ju 1000 Wann, jwei Satterien ju 382 Wann,
jwei ©d)wabronen ju 300 Wann, eine ßompagnie oom
©enie ju 100 Wann, 100 Wann 'PontonnierS; im
©anjen 2882 Wann. Die übrigen würben ben ©e*
neralftab bitten."

SBir enffchet'Den un8 uubetingt für Den (egten Sor»

fcblag, nicht nur weit er wcbffet'fer ift, fonbern weil
nad) feinem ©ebanfen bie SluSbilbung DeS HeerwefenS

ohne Sergleicbung beffer geferbert werten wirD. Der
erfte Sorfcbtag will ten hochwichtigen 3wed taburd) er*

reichen, taß tie ganje Waffe te«- eigentlichen Heer«

(oter wenigften« tie Hälfte), wäbrenb eine« 3citraum«
oon jeljn Sagen in größern Sagern geiibr werte. SBa«

läßt fich aber in jebn Sagen leiden, jumal wenn man
fein 3nftruction«pcrfena( bar, DaS einer feldjen Srup*
penjabt ju genügen »ermöd)te? Die SluSbilbung würte
bei alten, Df'fijieren, Untcreffijieren unb ©emeinen nur
oberflächlich bleiben, nidjt in gleifcb unb Slut übergehen,

unb ber flüchtige Einbrud bei SagctS wäre bei ben

Weiften nad) bem nädjften Wonat wieber »erwifd)t.
Der jmeite Sorfdjlag gebt »eti bem ©runtfag au«:

SBenn man nidjt bie gan;e Waffe einer Slrmee

gleichmäßig jit oorjüglicben Kriegern bitten fann, (maS

allerbingS Da« Seite mävc) — fo fofl bie größere 3ah(
in nothtürftiger, militärifeber Silcung belaffen bleiben,

bafür aber ein fleinerer Sbeil, ber fid) au« Steigung

felbft für ben Dienft beftimmte, um fe griinblicftev auS*

gebilbet werben. — Wit einem SBorte: tie ßatre«,
Offijiere unb Unteroffijiere feilen tüchtige Wilitär«
werben, foroobt ibre förperltcben al« geiftigen Eigenfcbaf*

ten feilen für ben Krieg bt'S jur Sedcntung auSgebit*

bet fenn, — bie Waffe roirb burd) fie nachgejogen.
SBir halten eine nähere Selcuibtung unb weitere

SluSfübrung biefe« jweireti Sorfcblag« 'für beebft notb»

wenttg, unb wir bcfürdjtcten eine unentfebuftbare Sude

in' ter gegenwärtigen Darlegung unferer ©ebanfen ju
(äffen, wenn wir un« hier nicht möglicbfl crfcböpfenb

auSfprädjen. Denn um wa« eS fid) bicr hantelt, Da«

ift »ieffeicbt Der «punft, ber ba« nädjfte proftifebe 3n*
tereffe bat, ber <Punft, ber fid) felber, »erjugäweife jur
SluSfübrung brängt, bereit etwa »ermcintliehe Hinter»
niffe bei feftem Stnfaffen juerft in Suft jerftieben werten.

DaS brei Wonate tauernte UebungSlacjerfcflaitS un»

gefähr 3000 Offtjieren unb Unteroffizieren befteben.

ScteS Sataiflon, jetc Satterie, jebe ©d)ioabren te«

etbgenefftfcben Spcerei foff ju tiefer Summe ihren ent*

fpreebenten Stntheil geben. — Siad) ber jegigen Drgani*
fation mürbe Dieß Sager mobl am heften fo componirt
werben:
3 -Sataiffon Sinientnfanterie 2100 Wann
4 ßompagnt'cn ©charffcbügen ungefähr 400 *

2 Satterien jit 4 ©cfdjügcn ungefäljr 180 *

2 ßempagnien ipionnierS unD spontotiuierS

ungefähr 200 *

1 ©cbwatron Sieiter 150 *

3030 Wann
Der permanente ©eneralftab leitete, wie fdjon ge*

fagt, tie Snftruction. — Die Kcftett tiefe« SagcrS
roerDen in ber Srofcbüre auf 270,000 granfen angege*
ben; rechne man 280,000 granfen. Die Koften DeS

permanenten @enera(ftabe« hoben wir ju 45,000 gran*
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Wichtigkeit. Um dergleichen aber zu kennen, muß man
mitmachen und der Dienst bei den Truppen, von Zeit
zu Zeit wiederkehrend, muß die Uebung erhalten. Was
man nicht übt, wird wieder verlernt.

Wir gelangen nun zu einem der wichtigsten
Momente dieser Abhandlung, zu einem der wichtigsten
Momente der Ausbildung eines guten Heerstamms im Frieden,

ein Moment, das auch der Verfasser des vor uns
liegenden Werks besonders herausgehoben hat —zu den

Uebungslagern. Das Institut deS Generalstabs ist
der Kopf der Armee; er ist der Haupttheil des

Körpers; aber damit er lebe und bestehe, muß der übrige
Leib mit seinen Gliedern auch da seyn, und wo er nicht
ist, muß er mit dem Kopf zugleich gebildet werden.
Als diesen Körper erkennen wir — namentlich für
Milizen — die Uebungslager. — Der Prinz Bonaparte

macht in dieser Hinsicht zwei Vorschläge. Wir
wollen seine eigenen Worte anführen:

"Zur Aufstellung eines Contingents rechnet man im
Durchschnitt einen Schweizerfranken täglicher Unkosten auf
den Mann. Die Vereinigung einer Division von 6000
Mann würde demnach 6000 Franken täglich, 60,000
für 10 Tage kosten, also für die Zufammenziehung aller
Divisionen während 10 Tagen 670,000 Franken jähr-
lich erfordern. Man könnte aber nur die Hälfte des

Contingents versammeln, dann würde die Ausgabe um
die Hälfte, nur aus die sehr mäßige Summe von
336,000 Franken vermindert werden.

»Auch gibt es noch eine andere Art von Organisation,

welche große Vortheile darbietet, und dabei noch

weniger kosten würde. — Nehmen wir immer an, daß
die Schweiz in sieben Militärdivisionen getheilt sei. Es
sollte eine Centralschule besteben,'wo alle Cadres der
eidgenössiischen Miliz ihre Instructionen erhielten. —
Nach der projectirten Organisation hätte das erste

Contingent, ungefähr 70M0 Mann stark, etwa 1400
Offiziere und 7000 Unteroffiziere, im Ganzen 8400 und
mit den höhcrn Offizieren etwa 8500 Mann. —
Alljährlich wahrend drei Monaten würden der
Oberbefehlshaber, die sieben Dioisionschefs, die Regimentsobersten,

einen Drittheil der Ossiziere und Unteroffiziere
des ganzen Contingents versammeln, was im Ganzen
ungefähr 3800 — 3000 Mann betrüge. Dieses kleine

Armeecorps hätte, während drei Monaten ununterbrochen,

alle nöthigen Kriegsübungen durchzuführen. Die
Unteroffiziere würden den Dienst der Soldaten, die

Offiziere den Dienst der Unteroffiziere übernehmen. Die
Divisionschefs würden nur den Dienst der Bataillonschefs

versehen. Diese Vereinigung von 3000 Mann
enthielte Abtheilungen von jeder Waffenart. Zwei
Bataillons zu 1000 Mann, zwei Batterien zu 382 Mann,
zwei Schwadronen zu 300 Mann, eine Compagnie vom
Genie zu 100 Mann, 100 Mann Pontonniers; im
Ganzen 2882 Mann. Die übrigen würden den
Generalstab bilden."

Wir entscheiden uns unbedingt für den letzten Vor¬

schlag, nicht nur weil er wohlfeiler ist, sondern weil
nach seinem Gedanken die Ausbildung des Heerwesens

ohne Vergleichung besser gefördert werden wird. Der
erste Vorschlag will den hochwichtigen Zweck dadurch

erreichen, daß die ganze Masse des- eigentlichen Heers

(oder wenigstens die Halste), während eines Zeitraums
von zehn Tagen in größern Lagern geübr werde. WaS

läßt sich aber in zehn Tagen leisten, zumal wenn man
kein Jnstructionspcrsonal hat, das einer solchen Trup-
penzahl zu genügen vermöchte? Die Ausbildung würde
bei allen, Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen nur
oberflächlich bleibe», nicht in Fleisch und Blut übergehen,

und der flüchtige Eindruck des LagcrS wäre bei den

Meisten nach dem nächsten Monat wieder verwischt.

Der zweite Vorschlag geht von dem Grundsatz aus:
Wenn man nicht die ganze Masse einer Armee

gleichmäßig zu vorzüglichen Kriegern bilden kann, (was

allerdings das Beste wäre) — so soll die größere Zahl
in nothdürftiger, militärischer Bildung belassen bleiben,

dafür aber ein kleinerer Theil, der sich aus Neigung
selbst für den Dienst bestimmte, um so gründlicher
ausgebildet werden. — Mit einem Worte: die Cadres,

Offiziere und Unteroffiziere sollen tüchtige Militärs
werden, sowohl ihre körperlichen als geistigen Eigenschaften

sotten für den Krieg bis zur Vollendung ausgebildet

feyn, — die Masse wird durch sie nachgezogen.

Wir halten eine nähere Beleuchtung und weitere

Ausführung dieses zweite» Vorschlags 'für höchst

nothwendig, und wir befürchteten eine unentschuldbare Lücke

in' der gegenwärtige» Darlegung unserer Gedanken zu

lassen, wenn wir uns hier nicht möglichst erschöpfend

aussprächen. Denn um was es sich hier handelt, daS

ist vielleicht der Punkt, der das nächste praktische

Interesse hat, der Punkt, der sich selber, vorzugsweise zur
Ausführung drängt, deren etwa vermeintliche Hindernisse

bei festem Ansasse» zuerst i» Lust zerstieben werden.

Das drei Monate dauernde Uebnngslager soll aus

ungefähr 3000 Offiziere,, und Unteroffizieren bestehen.

Jedes Bataillon, jede Batterie, jede Schwadron des

eidgenössischen Heeres soll zu dieser Summe ihren
entsprechenden Antheil geben. — Nach der jetzigen Organisation

würde dieß Lager wohl am besten so componirt
werden:
3 Bataillon Linieninfanterie 2100 Mann
4 Compagnien Scharfschützen ungefähr 400 -
2 Batterien zu 4 Geschützen ungefähr 180 -
2 Compagnien Pionniers und Pontonniers

ungefähr 200 -

1 Schwadron Reiter 15« -

3030 Mann
Der permanente Generalstab leitete, wie schon

gesagt, die Instruction. — Die Kosten dieses LagerS
werden in der Broschüre auf 270,000 Franken angegeben;

rechne man 280,000 Franken. Die Kosten des

permanenten Generalstabes haben wir zu 45,000 Fran-
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fett, berechnet. Die gan^e ©umme würbe 325,000 gran*
fett machen. Diefe ©umme wäre aber nirfit ganj al«

Webrbetrag auf ben cttgenöffifchen gt'nanjft'ften ju neb*

men. Denn bte Soften ber jährlichen Wilt'tärfcbufe in
Shun tiefen weg. Dann wirb in ten 22 ßantonen
manche« ©ett für milttärifche SluSbilbung »ermenbet,
baS in tie StuSgabe für taS eitgenöffifcbe UebungSiager
geworfen, burd) ßentralifirung ber Snftruction ohne Ser*
g(eid) größere Siefultate beroorbringen würbe.

£8 fofl jegt bie Stete fenn »on ber Sfrt unb SBeife,
wie bai UebungSiager abgehalten werDen möchte. —
3U8 erfter ©runtfag für tie Uebungen ftefft fich bar,
bei Den Sruppen Die griffigen unD gemütbltcben Eigen«
fchaften beS ©olbaten eben fo febr auSjubilDen, als Die

mechanifeben. Sieben Dem Srerjieren unD Wanöuoriren
alfo häufig Snftruction. Dann aber muß man fid) hü»

ten, Die Seute afljufebr anjuftrengen. DaS UebungSfa*

ger foff bem ©olbaten greube machen, unb ihm feine
^Jtage fenn, bie er oermünfebt. — Die UebungSjet't
würbe in jwei Haupttbeife jerfatten:

Erfter unb jweiter Wonat. Slcmentarübungen:
Srerjieren, Snftruiren, ©d)ießcn, Steifen ic, auf ber
Ebene.

Dritter Wonat. getbmanöuoreS in jmei Sbeifen,
mit greunb unD geinD unD Hinjuu'ebttng DeS SerrainS.

3ur Setebung friegerifeben ©et'fteS, jur Segrüntung
ber fo notbwenbigen ßameratfehaft ift nichts förterlt'cber,
ali 3ufammenjiebung ber Sruppen in ein Sager. Da«
burd), taß fld) Die Wifijen, Sürger au« allen Sbeiten
be« SaterlanbS, burd) längere Reit ununterbro*
«ben beifammen feben, lernen fie fid) ali ein ©anje«
innerhalb, nicht aufferbalb, ter übrigen bürgerlichen,
©efettfebaft fübfen. 3br hoher Seruf tritt ihnen (eben*

big oor Stugen; tbr ©emütb wirb erhoben. Snbem fie
mit SeibeSaugen fchauen, waS fie für baS Saterlant be*

beuten, weffen fie gewürtigt fint in feinem Dienfte,
wirb auch Die Siebe jum Saterlant neu rege unb (eben*

t(g in t'brer Sruft, unt ter ©tolj, ter fie erfüllen mirt,
ift Der gcredfte DeS SürgerS an feinem febönften ^ping,
ift Der ©tolj DeS Sürgerfoltaten. — SBir würfen teS*

wegen DringenD »erfd)(agcn, bie Sruppen niebt ju ca*.

femt'rcn ober in ßantonnementS ju legen, fonbern alle
3000 Wann in einem regelmäßigen RelU ober Hüften-'
(ager ju oerfammeln. 3m Kriege felbft gilt ber ©ag:
«Die fd)(eehtefle Sauerbütte ift beffer a(S ba« febenfte

3eft«, jur ©d)tile für ten Krieg aber gehört nichts fo

febr, alS ein Saqer, Slapeteen bat tiefe Siegel (letS
befolgt. 31(6 j. S. im 3abr 1Rl3 feine Slrmee mri=
ftenS au8 Siccrüten beftant, fühlte er Da« Setürfniß,
feine junge Wannfcbaft foftatifeber jit machen. Er be«

nugte ten faft jwei Wonare bauernben SBaffenftiflftanb
taju. Die ftrategifchen Serbältniffe hatten »eflfommen
ertaubt, bie Sruppen in ßantonirungen ju »erfegen, ter
Katfer jog e« aber oor, ten größten Sbeit* Der Slrmee

Ugern ju taffen. Die Strmee bilbete in »erfebtetenen
" Sbeiten Sacbfen« corp«weife Säger. Die eigentlichen

£efoetifcr)e SMtärjetrfcfjrift.

Uebungen wttrten allcrtingS mit größtem Eifer betrie*
ben, eben fo wcnt'q wart aber Erheiterung unD Seben8*

»erfebönung »ergeffen. Die nahe (tegenten SBälter fie*
ferten ten ©reff, um tiefe Sager ju febmüden, unD fie

ju febattigen bem WarS unD Der Wineroa geweihten
Hainen umjufcbaffen. Wan gab ten Sruppen »iet grei*
ftunten, unt tiefe würben mit ©efang unt Sanj unb
g»mnaftifd)en Spielen ausgefüllt Der Kaifer hatte Stecht!
Denn ter Wenfct) ift nur in ter 3tid)tung etwaS, wo
ihn Die $oefie begleitet.

©djon »or Sejiebung DeS SagerS hat Der ©eneraf*
(lab Die ©runtfäge feftgefteflt, nad) welchen tie Uebun*

gen in jeber SBaffe »orjunebmen fint; Die Dt'enfteintbei«
(ung ift entworfen. Einer ter höbern Offijiere, am
heften ter ßbef DeS ©eneratftabS, wirb Der Oberbefehl«*
hober DeS SagerS fenn. Die DioifionärS unD übrigen
ättern Offijiere DeS ©eneralftabS commanDiren jeDer
ein Sataiflon, eine Satterie, eine ©djroatron, unD Die

jungem Offijiere beS ©eneralftab« finD ihnen, jeber
nad) feiner SBaffe, al« ©ebülfSinftructoren beigegeben.

Die wünfchenSmertbe Dienftet'nthet'tung • wollen wir
nun in allgemeinen 3u9en a,eben.

Erfter Wonat. £(ementarübungen: Snfante*
rie. Die Sataiflone werben alle Worgen jufammen
auS Dem Sager nach Dem Ererjierptag rüden, Dort aber

fich in ßompagnien trennen, Diefe, in Der erften Reit
namentlich, wieDer in ?Pe(oton8, Rüge unD ©b'eDer. —
Hier'wirD nun grünDficb im Detail ererjt'rt. ©päter
in ^JefotoUS, bann in ßompagnien. Ru Slnfang ber
Dritten SBocbe wirb neben tem Sint'enercrjiren Da«

St'raidt'ren eingeübt. D''e8 haben ade ßompagnien mit*
jumaeben, Denn fämmtft'cbe Wannfcbaft beftebt auS Of»
ftjiercn unD Unteroffijieren, Die Damit »ertraut fenn mü£*

fen. — Stud) foden Uebungen im ßemmantiren unb

Snftruiren angeftefft werDen, b: b. ber eigentliche ßom*
manDant Der ßompagnie oDer DeS ^JeletonS oDer Ruqei
läßt einen Offtjier oDer .Unterofftjier au3 Dem ©lieDe

treten, um unter feiner Seitung Die Wannfcbaft ju com»
manDiren unD ju inftruiren. hiermit wirb abgemed)*

feit, fo taß im Saufe Der »ier 2Üod)en jeter Einjefne
mebrmal Diefe Uebung Durchgemacht hat. — Siad) Drei*

ftüntigem Ererji'eren wirt taS Sataiffon wieter »er*
fammelt inS Sager rüden, ©egen Ente DeS WonatS
fann DaS Sataidon cor Dem Einrüden in« Sager nod)

einige (eichte Soolutt'cnen Der Sataiffon3fd)ufe Durd)ma*
eben. — Die Sidcbmittage werDen jur 'Snftruction im
innern Dienft, über baS ©emebr, über ge(b* unD Sa*

gerbienft, unb jum ©cbeibenfd;ießen »ermenbet.

Scbarffcbügen. 3«* ©anjen wie bei ber 3n*
fanterie; nur wirb halber jum Siraiffircn übergegangen,
Unb in ber aweiten Hälfte beS WonatS werben aud)

einige Sormittage bem Scbeibenfcbicßen gcwt'tmet. Die
Siatbmtttaqe für 3nftructien unb Scbeibenfcbicßeii.

Srtifferte. Die Sormittage. Sint'ge fu\b für
ba« Srerjieren ju guß ohne ©efdjüg beftimmt, balb

aber wirb jum Ercrjieren am unbefpannten ©efd)üg
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ken. berechnet. Die ganze Summe wurde 325,000 Fran,
ken machen. Diese Summe wäre aber nickt ganz als
Mehrbetrag auf den eidgenössischen Finanzlisten zu
nehmen. Denn die Kosten der jährlichen Militärschule in
Thun sielen weg. Dan» wird in den 22 Cantonen
manches Geld für militärische Ausbildung verwendet,
das in die Ausgabe für das eidgenössische Uebungslager
geworfen, durch Centralisirung der Instruction ohne
Vergleich größere Resultate hervorbringen würde.

Es soll jetzt die Rede seyn von der Art und Weise,
wie das Uebungslager abgehalten werden möchte. —
AlS erster Grundsatz für die Uebungen stellt sich dar,
bei den Truppen die geistigen und gemüthlichen
Eigenschaften des Soldaten eben so sehr auszubilden, als die

mechanischen. Neben dem Exerzieren und Manöuvriren
also häufig Instruction. Dann aber muß man sich

hüten, die Leute allzusehr anzustrengen. Das Uebungslager

soll dem Soldaten Freude machen, und ihm keine

Plage seyn, die er verwünscht. — Die Uebungszeit
würde in zwei Haupttheile zerfallen:

Erster und zweiter Monat. Elementarübungen:
Exerzieren, Jnstruiren, Schießen, Reiten «., auf der
Ebene.

Dritter Monat. FeldmanöuvreS in zwei Theilen,
mit Freund und Feind und Hinzuziehung deS Terrains.

Zur Belebung kriegerischen Geistes, zur Begründung
der so nothwendigen Cameradschaft ist nichts förderlicher,
als Zusammenziehung der Truppen in ein Lager.
Dadurch, daß sich die Milizen, Bürger auS allen Theilen
des Vaterlands, durch längere Zeit ununterbrochen

beisammen sehen, lernen sie sich als ein Ganzes

innerhalb, nicht ausserhalb, der übrigen bürgerlichen,
Gesellschaft fühlen. Ihr hoher Beruf tritt ihnen lebendig

vor Augen; ibr Gemüth wird erhoben. Indem sie

mit Leibesaugen schauen, was sie für das Vaterland
bedeuten, wessen sie gewürdigt sind in seinem Dienste,
wird auch die Liebe zum Vaterland neu rege und lebendig

in ihrer Brust, und der Stolz, der sie erfüllen wirb,
ist der gerechte des BürqerS an seinem schönsten Platz,
ist der Stolz des Bürgersoldaten. — Wir würden
deswegen dringend vorschlagen, die Truppen nicht zu ca-.

fernircn oder in Cantonnements zu legen, sondern alle
3000 Mann in einem regelmäßigen Zelt« oder Hütten
lager zu versammeln. Im Kriege selbst gilt der Satz:
»Die schlechteste Bauerbütte ist besser als da« schönste

Zelt«, zur Schule für den Krieg aber gehört nichts so

sehr, alS ein Lager, Napoleon hat diese Regel stets
befolgt. AlS z. B. im Jahr 1«l3 seine Armee
meistens aus Recruter, bestand, fühlte er das Bedürfniß,
seine junge Mannschaft soldatischer zu machen. Er
benutzte den fast zwei Monate dauernden Waffenstillstand
dazu. Die strategischen Verhältnisse hätten vollkommen
erlaubt, die Truppen in Cantonirungen zu verlegen, der
Kaiser zog eS aber vor, den größte» Theil' der Armee

l«gvr« zu lassen. Die Armee bildete in verschiedenen

Theilen Sachsen« corpsweise Lager. Die eigentlichen

Helven'sche Militärzeitschrift.

Uebungen wurden allerdings mit größtem Ciser betrieben,

eben so wenig ward aber Erheiterung und Lebens-

verschönung vergessen. Die nahe liegenden Wälder
lieferten den Stoff, um diese Lager zu schmücken, und sie

zu schattigen dem Mars und der Minerva geweihten
Hainen umzuschaffen. Man gab den Truppen viel
Freistunden, und diese wurden mit Gesang und Tanz und
gymnastischen Spielen ausgefüllt Der Kaiser hatte Recht!
Denn der Mensch ist nur in der Richtung etwas, wo
ihn die Poesie begleitet.

Schon vor Beziehung des Lagers hat der Generalstab

die Grundsätze festgestellt, nach welchen die Uebungen

in jeder Waffe vorzunehmen sind ; die Diensteinthei«
lung ist entworfen. Einer der höhern Offiziere, am
besten der Chef des Generalstabs, wird der Oberbefehlshaber

des Lagers seyn. Die Divisionärs und übrigen
ältern Offiziere des Generalstabs commandiren jeder
ein Bataillon, eine Batterie, eine Schwadron, und die

j ungern Offiziere des Generalstabs sind ihnen, jeder
nach seiner Waffe, als Gehülfsinstructoren beigegeben.

Die wünschensmertke Diensteintheilung wollen wir
nun in allgemeinen Zügen geben.

Erster Monat. Elementarübungen: Infanterie.
Die Bataillone werden alle Morgen zusammen

aus dem Lager nach dem Exerzierplatz rücken, dort aber
sich in Compagnien trennen, diese, in der ersten Zeit
namentlich, wieder in Pelotons, Züge und Glieder. —
Hier'wird nun gründlich im Detail exerzirt. Später
in Pelotons, dann in Compagnien. Zu Anfang der
dritten Woche wird neben dem Linienexerziren das
Tirailliren eingeübt. D'es haben alle Compagnien
mitzumache», denn sämmtlich« Mannschaft besteht aus

Offizieren und Unteroffizieren, die damit vertraut feyn müssen.

— Auch sollen Uebungen im Commandiren und

Jnstruiren angestellt werden, d. h. der eigentliche
Commandant der Compagnie oder des Pelotons oder Zuges
läßt einen Offizier oder Unteroffizier aus dem Gliede
treten, um unter seiner Leitung die Mannschaft zu
commandiren und zu instruiren. Hiermit wird abgewechselt,

so daß im Laufe der vier Wochen jeder Einzelne
mehrmal diese Uebung durchgemacht hat. — Nach
dreistündigem Exerzieren wird das Bataillon wieder
versammelt ins Lager rücken. Gegen Ende des Monats
kann das Bataillon vor dem Einrücken ins Lager noch

einige leichte Evolutionen der Bataillonsschule durchmachen.

— Die Nachmittage werden zur'Instruction im
innern Dienst, über vas Gewehr, über Feld- und
Lagerdienst, und zum Scheibenschießen verwendet.

Scharfschützen. Im Ganzen wie bei der
Infanterie; nur wird bälder zum Tirailliren übergegangen,
Und in der zweiten Hälfte des Monats werden auch

einige Vormittage dem Scheibenschießen gewidmet. Die
Nachmittaqe für Instruction und Scheibenschießen.

Artillerie. Die Vormittage. Einige sind für
das Exerzieren zu Fuß ohne Geschütz bestimmt, bald

aber wird zum Exerzieren am unbespannten Geschütz
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übergegangen. Später wirb jur Hanbbabung fcer ®c*
fcbüge, jum Sin* unt SttiStegen ber ©efd)ügröhre in tie
Saffetten unb au« tenfelben gefd>ritten; tie Wanöuo*
reS, um ein fdiabbafte« ©efdiüg für ben Slngenblt'd wie»

Der gangbar ju machen Einlegen ter Siotbajren, unt
Der Schleppbäume ic, bie WanöuoreS De force werben
eingeübt, ©päter ©djießen mit bem getbgefd)iig. —
Siachmittag« Snflrucfien über bai ganje ©ebiet DeS

StrttfferiebienfteS; wo mögfid) aud) im Saboratorium. —
IQk Srainfofbaten, fo wie einige Offijiere unb Unter*
offijiere, fo »iel eS Die oorbanDene ^Jfertejabl erlaubt,
erbalten Unterricht im Sieiten. 3" ber jmeiten Hälfte
beS erften WonatS, werDen bie Srainfpltaten im gab»
ren unterrichtet, Die <Pferte werDen Dabei anftatt an
©efdjüge an (eichte Sagen gefpannt; jufegt fann ber
Uebergang ju Den Soolutionen ber Satterie gemodjt
werben.

©enie. Die erften Sage werDen jum Srerciren
«fS 3nfanterie »erwenDet; bafD wirD jum ©djanjen-- unt
Scüdenbau übergegangen, mo bann DaS 3nfanterieercr*

vcitium auf Den Hin* unD Siüdmarfcb ju unD »en Dm

Saupfägen befcftränft bleibt. Siachmittag« Snftruction.
ßaoafferie. Diefe wirb ade Sormittage jufammen

auSrüden, fich bann in 3üge unb ©lieber trennen, unb
auf Dem 3<rte( reiten; fpäter wirD fie ju Den Eoolutie«
nen in 3u8en un6 ©fiebern übergeben, ©anj jufegt
fann »on Derfefben auch DaS «pfänfefn eingeübt werben. —
DeS SiacbmittagS ift Snftruction im innern Dienft unD

gelDDtenft, aueb Srerciren ju guß, wobei bie Wanöu»
»reS wie ju <PferDe gemacht werDen. Sfutb hat jeter
Officrer unt Unterofficier wäbrenb biefe« WonatS einige«
male nad) Der Scheibe mit ßarabiner unb «piftefe ju
fdjteßen.

S« ift nicht ju »ergeffen baß Der ßa»afferift, ebne
bie eigentlichen Uebungen, adet'n beinahe 4 Stuntcn Fe«

Sage« mit ^Jfertefüttern unt ^Jugen, Steinigung te«
3aum« unt SattetjeugS ju tbun bat, weSbalb biefe
Uebungen niebt fo fange wie bei Der Snfanterie tauern
Dürfen.

2ter Wonat. lfte Hoffte. 3nfanterie. Sor*
mtttagS Srerciren im Sataiffon, mit Straffeurülningen
»erbunben. — SiacbmittagS Srerciren unb 3nftruiren
in ben ßompagnien, auch im gelbbienft. Scharf*
fchutjen. gortgefegte Siraffeur* unb Schießübungen;
geftttenftübungen. 31 r t i l (e r i e. Srerciren in Den Sat*
terien, abmecbfefiiD mit Schießübungen; wobei auch eint'*
gemafe mit geftungSgefcbüg gefeboffen werben muß. Sat*
teriebau. ©enie. ©djanjenuntSrüdenfcbfagen. ßaoaf«
terte. Die SdjwaDron wirD im ©anjen ereretren, ju
Slnfang jeDcS SormittageS aber auf Dem 3<rfef reiten,
Denn gute8 einjclneS Sieiten ift notbroentt'ge Setingung
guten SrercirenS. SiacbmittagS ift geltDt'enftt'nftruction.
Die (egten Sormittage müßen aud) ju practt'fehen gett*
tienftübungen »erwenDet werDen, um DaS tbeoretifd)
Srternte wenigftenS jwei* ober Dreimal practifcb burd)*
gemacht ju haben, ebe Die gelbmanöuoreS beginnen. |

2te Hälfte bed 2ten WonatS. 3ufammen«
ererciren DeS ganjen SagerS, wobei Der ßbef bei ©e*
neralftabS unD Die Dt'oifionnairS abwcchfelnb Den Ober*
befebl führen, Damit jeter mit Der HanDhabttng größerer
Waffen oofffommen oertraut wirb. Diefe Erercitien
werten julegt aud) mit Den fo wichtigen Srüdenma*
nöuoerS in Serbintung ju fegen fettn. Die ^ontonnierS
fd)lagen unter tem ©ebuge teS Slrtiderie* unt Sirodeur»
feuerS eine Srüde. DaS ßerpS wirt in ftrengfter
Orbnung tefitiren, jenfeitS aufmarfdjiren, unt einige
Scweguugen mit Sejt'ehung auf einen fupponirten geinb
machen. Die Siad)mittage bleiben ten SataitlonS, Sat»
terien unD SchwaDronen jum DetailDt'enft überlaffen.—
Die legten Sormittage DeS 2ten Wonat« müßen wie«
Derum Dem Detailererciren gerottmet fein. Sei größern
Uebungen, wo jeter gübrer mehr ta« ©anje im Sluge

ju behalten hat, geht tie DetaüauSbiltung gerne ein
wenig rüdmärt«; Diefe muß taber roieber nachgeholt
werten. Die legten Siacbmittage Sorbereitungen jum
fiinftigen Warfd). Da« Sd)ubmerf unD tie SBaffen
in OrDnung gebracht; DaS Sefcbtäge an Stoß unb gubr*
nachgefehen 2C

Semerfungen für bie 2erften Wonate. Sei
äffen Uebungen ift Dabin ju wirfen, Daß fid) ade Officiere
unD Unteroffict're im ßommanDiren unD Snftmiren üben. —
Die Jlbenbe feien ©efangübungen gemeibt, wobei tie
SluSwabl Der ©efänge auf Seförterung friegerifcb patrkt
tifcben ©eifteS binroirfen muß. %ebe SBocbe' foff wenig«
ftenS ein Siachmittag frei gegeben werben, bamit fid)
bie,Sruppen erholen. Sin mehreren Sonntagen hat Da«

ganje Sager SormittagS große parate mit ©otteS«
Dienft. — 3n Den freien 3eiten foff DaS Sergnügen Der

Sruppen nicht nur geftattet, fonbern aud) beförbert unb
»eretelt, namentlich aber tie Witte! tiefer Erbeiterun*
gen jur Hebung teS ©emeinget'fteS benugt werben.

3ter Wonat. getbmanöuoreS. Die Srup*
pen mürben wäbrenD ber beiDen »erfloffenen Wonate in
Den regelmäßigen Erercitien auSgebilDet, jegt wirD ju
Den geltmanöuoreS gefchritten, wo affeS tem wirtlichen
Kriege ähnlich gemacht wirt. (Sin Hauptnugen Der geiD*
manöuore« ift, Daß tie Officiere geübt werten, aufmerf*
fam auf DaS Serrain ju fci)n, taß fte jur mt'Iitärifchen
ßombination angeleitet, unt angebalten werten nad)eig^*

nem Urfbeif Dt'Spofitioncn ju entwerfen unb auSjufüh*
ren. Die Sruppen aber befemmen wenigftenS ein fft'j»

jirteS SÜD oem Kriege, unD werben Durd) Wärfcbc unD

SioouacS an Strapagen gewöhnt; aud) wirD DaS Ser*
haften in ßantonnirungen Durchgemacht. Wan gibt näm*

fid) jeDen 3ten ober 4ten Sag Stube. Rwifdjen 2 Wan*
nöuoretagen wirt bioouafirt; für ten Siuhetag werben
bk Smppen in ßantonnirungen »erfegt.

Sin SBunfd), Den wir Dringenb au8fpred)en, wäre, ba^
bie getbmanöuoreS fo gefeitet werten, baß bie jufam«
men gejogenen Sruppen einen großen Sbeit ber ©cbweij
burcbjögen. SBürte j. S. DaS Sager bei Shun ober bei
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übergegangen. Später wird zur Handhabung der
Geschütze, zum Ein- und Auslegen der Geschützröhre in die
Laffetten und aus denselben geschritten; die Mauôlivres,

um ein schadhaftes Geschütz für den Augenblick wieder

gangbar zu macheu Einlegen der Nothaxen, und
der Schlcppbäume zc., die Manöuvres de force werden
eingeübt. Später Schießen mit dem Feldgeschütz. —
Nachmittags Instruction über das ganze Gebiet des

Artilleriebienstes; wo möglich auch im Laboratorium. —
Die Trainsoldaten, so wie einige Offiziere und
Unteroffiziere, so viel es die vorhandene Pferdezahl erlaubt,
erhalten Unterricht im Reiten. In der zweiten Hälfte
des ersten Monats, werden die Trainsoldaten im Fahren

unterrichtet, die Pferde werden dabei anstatt an
Geschütze an leichte Wagen gespannt; zuletzt kann der
Uebergang zu den Evolutionen der Batterie gemacht
werde«.

Genie. Die ersten Tage werden zum Exerciren
als Infanterie verwendet; bald wird zum Schanzen, und
Brückenbau übergegangen, wo dann das Jnfanterieexer-

^citium auf den Hin- und Rückmarsch zu und von den

Bauplätzen beschränkt bleibt. Nachmittags Instruction.
Cavallerie. Diese wird alle Vormittage zusammen

auörücken, sich dann in Züge und Glieder trennen, und
auf dem Zirkel reiten; später wird sie zu den Evolutionen

in Zügen und Gliedern übergehen. Ganz zuletzt
kann von derselben auch dâs Plänkeln eingeübt werden. —
Des Nachmittags ist Instruction im innern Dienst und
Felddienst, auch Exerciren zu Fuß, wobei die Manöuvres

wie zu Pferde gemacht werden. Auch hat jeder
Officier und Unterofficier während dieses Monats einigemal?

nach der Scheibe mit Carabine? und Pistole zu
schießen.

Es ist nicht zu vergessen daß der Cavallerist, odne
die eigentlichen Uebungen, allein beinahe 4 Stunden >?es

Tages mit Pferdefüttern und Putzen, Reinigung des

Zaum» und Sattelzeugs zu thun bat, weshalb diese

Uebungen nicht so lange wie bei der Infanterie dauern
dürfen.

2ter Monat. Iste Hälfte. Infanterie.
Vormittags Exerciren im Bataillon, mit Tiralleurübungen
verbunden. — Nachmittags Exerciren und Jnstruiren
in de» Compagnien, auch im Felddienst.
Scharfschützen. Fortgesetzte Tiralleur- und Schießübungen;
Felddienstübungen. Artillerie. Exerciren in den
Batterien abwechselnd mit Schießübungen; wobei auch eini-
gemale mit Festungsgeschütz geschossen werden muß.
Batteriebau. Genie. Schanzen und Brückenschlagen. Cavallerie.

Die Schwadron wird im Ganzen exerciren, zu
Anfang jedes Vormittages aber auf dem Zirkel reiten,
denn gutes einzelnes Reiten ig nothwendige Bedingung
guten Erercirens. Nachmittags ist Felddienstinstruction.
Die letzten Vormittage müßen auch zu praktischen
Felddienstübungen verwendet werden, um das theoretisch
Erlernte wenigstens zwei- oder dreimal praktisch durch-
gcmacht zu haben, ehe die Feldmanöuvres beginnen.

2te Hälfte des 2ten Monats. Zusammen-
exerciren des ganzen Lagers, wobei der Chef des Ge-
neralstabs und die Oivisivnnairs abwechselnd den Oberbefehl

führen, damit jeder mit der Handhabung größerer
Massen vollkommen vertraut wird. Diese Exercitien
werden zuletzt auch mit den so wichtigen Brückenma-
nöuvers in Verbindung zu setzen seyn. Die Pontonnier?
schlagen unter dem Schutze des Artillerie- und Tiralleur«
feuers eine Brücke. Das Corps wird in strengster
Ordnung desiliren, jenseits aufmarschiren, und einige
Bewegungen mit Beziehung auf einen supponirten Feind
machen. Die Nachmittage bleiben den Bataillons,
Batterien und Schwadronen zum Detaildienst überlassen.—
Die letzten Vormittage des 2ten Monats müßen
wiederum dem Detailexerciren gewidmet sein. Bei großer»
Uebungen, wo jeder Führer mehr das Ganze im Auge
zu behalten hat, geht die Detai'.ausbildung gerne ein
wenig rückwärts; Srese muß daher wieder nachgeholt
werden. Die letzten Nachmittage Vorbereitungen zum
künftigen Marsch. Das Schuhmerk und die Waffen
in Ordnung gebracht; das Beschläge an Roß und Fuhr-
nachgesehen zc.

Bemerkungen für die 2ersten Monate. Bei
allen Uebungen ist dahin zu wirken, daß sich alle Officiere
und llnterofficire im Commandiren und Jnstruiren üben. —
Dre Abende seien Gesangübungen geweiht, wobei die
Auswahl der Gesänge auf Beförderung kriegerisch patriotischen

Geistes hinwirken muß. Jede Woche' soll wenigstens

ein Nachmittag frei gegeben werden, damit sich

die.Truppen erholen. An mehreren Sonntagen hat das

ganze Lager Vormittags große Parade mit Gottesdienst.

— In den freien Zeiten soll daS Vergnügen der
Truppen nicht nur gestattet, sonhern auch befördert und
veredelt, namentlich aber die Mittel dieser Erheiterungen

zur Hebung des Gemeingeistes benutzt werden.

3ter Monat. Feldmanöuvres. Die Truppen

wurden während der beiden verflossenen Monate in
den regelmäßigen Exercitien ausgebildet, jetzt wird zu
den Feldmanöuvres geschritten, wo alleö dem wirklichen
Kriege ähnlich gemacht wird. Ein Hauptnutzen der
Feldmanöuvres ist, daß die Officiere geübt werden, aufmerksam

auf das Terrain zu seyn, daß sie zur militärischen
Combination angeleitet, und angehalten werden nacheig.-

nem Urtheil Dispositionen zu entwerfen und auszuführen.

Die Truppen aber bekommen wenigstens ein skiz-

zirtes Bild vom Kriege, und «erden durch Märsche und

Bivouacs an Strapatzen gewöhnt; auch wird das
Verhalten in Cantynnirungen durchgemacht. Man gibt xiäm-

lich jeden 3ten oder 4ten Tag Ruhe. Zwischen 2 Man-
nöuvretagen wird bivvuaki'rt; für den Ruhetag werden
die Truppen in Cantonnirungen verlegt.

Ein Wunsch, den mir dringend aussprechen, wäre, daß
die Feldmanöuvres so geleitet werden, daß die zusammen

gezogenen Truppen einen großen Theil der Schmezz

durchzögen. Würde z. B. das Lager bei Thun oder bn
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Sern gehütet, fo wirb fid) bai gefb.manöüore im 3ten
Wenat im erften Sabre »om ßanton Sern au« in Den

ßanton Slargau jiet-en. Stm 3uft>mmenfluß Der Simmat
unD Star werDen mehrere DiSpofttioncn ausgeführt. Son
ba geht Der Rüg burd) Die ßantone Rürid), Sburgau,
St. ©aden nad) ©raubünbten, unb fönnte oon Da wie*
ber jurüdgehen unb etwa in Den Urcantonen entigen.
Da« näebfte 3*br ginge e« »on Sern aü« fütlid) — in
bie franjöfifcbe Scbroeij, in ten ßanton SBafft'S ic., wie
e« näher beftimmt werDen wollte. — Die gelbmanöu*
»re« würten battird) an Wannigfaltigfeit ber ©uppofi-
tionen gewinnen.

Doch jeigte fich btefeö af« ber geringere Sortbeif.
Sin weit größerer, ein unfdjägbarer wäre bie Hebung
DeS Siationaf * @efüt)(8 beim Witijen unb Sürger. ©ot«
che Wanöuorir * Wärfcbe erfegten baS Entbehren ber
Serfammtung ber ganjen HeereSmacbt — eine große
SorfTeffung, wir fönnen eS nicht'(eugnen! aber fofebe

Wanöuorir - Wärfcbe »erjebnfacbten, »erjmanjigfacbten
bie ©umme ber 3000 Wann wie burd) einen 3auber,
inbem fie fie an ben Singen beS ganjen SanDeS eorüber
führen, unb bie taufenb unD taufenD freuDig ©chanen*
ben oon Ort ju Ort, »on ©au jur ©au oermebrren
gleicbfam a(S ein Weer »on fommenDen unD gehenDen
SBefle» ununterbrochen Die manbcrnbe ©chaar ju einem

ftatt(td)en H«r. — ©o wirD eS gefebeben, Daß nad)
unb nad) baS ganje Sanb, baß äffe Sdjwetjerbürger bei

biefer Set'titng ber jährlichen KriegSübungen Dasjenige

3nftitut oor Stugen befommen, welches obrjugSmeifebe*
ftimmt ift, tie friegerifefte Kraft teS Solfe« ju bilDen

unD tebenDig ju betbätigen. Die georDnete Haltung,
Da« roürDige Senehmen ber Sruppen, Die au« Der gu*
ten Schute jwet'er Wonate beroorgeben, wirD bei Den

äftern Sürgern ben Herjen«wunfd), ihr SaterfanD au«
ben Stürmen, Die ba fommen mögen, neu geboren her*
vorgeben ju fehen, jur innigften Ueberjeugung wanDefn.

Der jüngere Sürger aber, burd) Die Sfnfebaunng au«*
gebitDeter friegerifcher Kraft angefpornt, wirb fid) un-
wiDerftehfid) getrieben fübfen, Diefe Kraft ju oerftärfen.
Unb wie mag fid) enblicb bie Sruft De« Wiiijen Deh*

nen, bem fid) fofebe Hoffnungen manifeftt'ren?!
Sit« Sorbereitung für bie geltmanöuore« finb Die

Stecogno«cirungen De« ©eneratquartt'ermeiflerftabeS notb*
wenbig. Da berfelbe beim Unterricht Der Sruppen tbä*
tig fein muß, fo foflten Diefe SiecognoScirungen nod) »or
Slnfang DeS UebungSiager8 ftatt finDen. Sie Dürften
wenigftenS 6 SBocben erforDern, Da fie fo eingerichtet
werDen, baß fie nicht nur auSfcbtießlicb für DiefeS Wa*
nöuore, fonbern für bie militairifebe Sopograpbie über*

baupt bienen. Rwei SBocben wären nötbig, um Die Sie*

cognoScirungSbericbte jufammen ju fleffen, enbfid)$raud)te
eS nod) jwei SBocben, um Die Sorbereitungen für ba«

UebungSiager ju machen, um bie SteglementS genau feft*
jufteffen unb etwanige Slbänberungen ju treffen, DaS Sa*

ger abjufteden ic. SBenn atfo baS UebungSiager im 3ulc
anfinge, fo würbe ber ©enerafquartiermeifterftab feine

Steifen im Wa» fpäteften« beginnen. SBenn mit De*
legten September DaS Wanöuore beenbiqt wäre, fo mür*
Den Die Offijiere DiefeS StabS im October befcbäftigf
fein, Die Sietationen über DaS Dreimonatliche UebungSla*
ger auSjuarbetten, um DarauS grünDIicbe Stefultate ju
weiterer gortbilDung DeS HeermefenS ju fcböpfen. Wan
fiebt, ba^ ber ©eneralftab fed>8 Wonate für DaS Wrt«
nnöore fortwäbrenD ju thun hätte. Die übrigen fedj*
Wonate beS 3°brS nehmen feine Reit mit Searbeitung
ber in * unb au8(än*ifcben KriegStheater unb mit mi(i*
tär»roiffenfebaftlicben ©tuDien überhaupt in Stnfprud).
Dabei fofl angeorDnet werDen, Daß aud) freiwilligeOffi»
giere Der übrigen SBaffen Sheil an Diefen Strbeiten neb*
men fönnen. — ©o geftattet fid) Der ©eneralftab ju
einer höhern Wt'fitärfcbu'e, wie er Durd) Seitung bei
UebungSlagerS unb Der gefDmanöuoreS Die SafiS ber
tactt'fchen Detail * SluSbilDung fegt. 3n biefer Doppef*
bethätigung ift ba« rid)tige Serbältniß biefe« ßorp« jum
©anjen DeS Qeerei ergänjt. unb Die Serjeid)nung ber
©phäre feineS SerufS »ofifenDet.

Der Serfaffer Der pofitifcben unD mt'Iitärifcben Se*
tracbtungen über Die ©d>weij faßt am Schluß feineS
SBerfS, in Der Dritten Unter «Slbtbeifung De« militari*
fehen Sbet'18, baSflrategifcbe Sertbet'DigungSfpftem ber
Scbweij furj umgeriffen jufammen. Er bejieht eS nad) Dem

Seifpt'el Der großen Kriegömännjr affer 3e'ten auf bie

SBafferlinien, unD Die Slnbeutungen, bie er gibt, »erra*
tben beibe«: Satent unb Stubium. — Son bt'efen mif*
fenfcbaftlt'chen Höben au« begrüßt er enblicb würbig febei*
benb noch einmal baS *ganje Sanb, baS bem emfamen
Siapoleont'Den eine neue Heimath gab unD ju Deffen Sbre
er Diefe 'HulDigung Dargebracht bat.

SBir haben unS bemüht, ben wiebtigften Stbfcbnitt
feineS SBerfeS ju beleuchten, ju entfalten, bie Ent*
würfe auSjuformen. SBir haben, angeregt »on bem

©egenftanbe, eine ©ewiffenSfache barin gefunben, au««

fübrfieber über ihn ju reben, bamit wir mit unferem
befebeibenen Slnthet'I be« SBiffen«, nirgenb ber ScbulD
tbeilhaftig werDen, Da« SBort einei wahrhaften SeDürf*
niffe« nicht au«gefprod)en, noch ba gefd)wiegen ju haben,

wo fpätere Stehe — ju fpäte SteDe fein fann. —
Daß fid) bie Scbweij eine, bem StanDpunft De« Sabr*
bunbert«, in bem, unb mit Dem fie lebt, (eben will
unb (eben muß, entfprecbenDe SanDeS - SertbeiDigung,
ba^ fie fid) ein Heer febaffe in Serbältniß ju ihrer Sia*

tional«Stgenthüm(t'd)fcit, wie ju Dem ring« fie umfebttef*
fenben Suropa, bai fie fid) ein Heer febaffe: Da«ift
fein neue« SBort mehr, ba« ift febon feit mehr al« brei
3ahren ein allgemeiner SBunfcb. — Die fünfte finb be*

jelcbnet, mo bie wichtige Slrbeff begonnen werben foffte,
bie Steffen, wo Hanb anjutegen ift, Die Snftitute, be*

ren ©rünbung eben nur ben Slnfang ber Sache, .iie
©runbfäufen beS SaueS, unter Deffen SBölbung DaS

Soff fid)er ruhen möebte, bilDet: Sin ©eneralftab unb
ßabreS. — Wit Stecht mag man »or Ueberet'Iunq bei

Hanbfungen be« SlugenblitfS warnen — mit fo »icl 9ted)t
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Bern gebildet, so wird sich dai Feld.manöüvre im 3ten
Menât im ersten Jahre vom Canton Bern aus in den

Canton Aargau ziehen. Am Zusammenftuß der Limmat
und Aar werden mehrere Dispositionen ausgeführt. Von
da geht der Zug durch die Cantone Zürich, Thuxgau,
St. Gallen nach Graubündten, und könnte von d» wieder

zurückgehen und etwa in den Urcantonen endigen.
Das nächste Jahr ginge es von Bern aus südlich — in
die französische Schmeiz, in den Canton Wallis ic., wie
es näher bestimmt werden wollte. — Die Feldmanöuvres

würden dadurch an Mannigfaltigkeit der Supposi,
tionen gewinnen.

Doch zeigte sich dieses als der geringere Vortheil.
Ein weit größerer, ein unschätzbarer wäre die Hebung
des National - Gefühls beim Milizen und Bürger. Solche

Manöuvrir - Märsche ersetzten daS Entbehren der

Versammlung der ganzen Heeresmacht — eine große
Vorstellung, wir können es nicht leugnen! aber solche

Manöuvrir. Märsche verzehnfachten, verzwanzigfachten
die Summe der 3lX)l) Mann wie durch einen Zauber,
indem sie sie an den Augen deS ganzen Landes vorüber
führen, und die tausend und tausend freudig Schauenden

von Ort zu Ort, von Gau zur Gau vermehrten
gleichsam als ein Meer von kommenden und gehenden
Wellen ununterbrochen die wandernde Schaar zu einem

stattlichen Heer. — So wird eS geschehen, daß nach

und nach das ganze Land, daß alle Schweizerbürger bei

dieser Leitung der jährlichen Kriegsübungen dasjenige
Institut vor Augen bekommen, welches vorzugsweise
bestimmt ist, die kriegerische Kraft des Volkes zu bilden
und lebendig zu bethätigen. Die geordnete Haltung,
das würdige Benehmen der Truppen, die aus der
guten Schule zweier Monate hervorgehen, wird bei den

ältern Bürgern den Herzenswunsch, ihr Vaterland aus
den Stürmen, die da kommen mögen, neu geboren
hervorgehen zu sehen, zur innigsten Ueberzeugung wandeln.
Der jüngere Bürger aber, durch die Anschauung
ausgebildeter kriegerischer Kraft angespornt, wird sich nir.
widerstehlich getrieben fühlen, diefe Kraft zu verstärken.
Und wie mag sich endlich die Brust deS Milizen
dehnen, dem sich solche Hoffnungen manifestiren?!

Als Vorbereitung für die Feldmanöuvres sind die

Recognvscirungen des Generalquartiermeisterstabes
nothwendig. Da derselbe beim Unterricht der Truppen thätig

sein muß, so sollten diese Recognvscirungen noch vor
Anfang des Uebungslagers statt finden. Sie dürften
wenigstens 6 Wochen erfordern, da sie so eingerichtet
werden, daß sie nicht nur ausschließlich für dieses Ma-
nöuvre, sondern für die militairische Topographie
überhaupt dienen. Zwei Wochen wären nöthig, um die Re-
cognoscirungsberichte zusammen zu stellen, endlichDrauchte
es noch zwei Wochen, um die Vorbereitungen für das
Uebungslager zu machen, um die Réglementé genau
festzustellen und etwanige Abänderungen zu treffen, das Lager

abzustecken ic. Wenn also das Uebungslager im Juli
anfinge, so würde der Generalquartiermeisterstab seine

Reisen im May spätestens beginnen. Wenn mit deck

letzten September das Manöuvre beendigt wäre, so würden

die Offiziere dieses Stabs im October beschäftig!
sein, die Relationen über das dreimonatliche Uebungslager

auszuarbeiten, um daraus gründliche Resultate zu
weiterer Fortbildung des Heerwesens zu schöpfen. Man
sieht, daß der Generalstab sechs Monate für das Ma-
nuövre fortmährend zu thun hätte. Die übrigen sechs

Monate des Jahrs nehmen seine Zeit mit Bearbeitung
der in - und ausländischen Krt'egstheoter und mit mili«
tZr-wissenschaftlichen Studien überhaupt in Anspruch.
Dabei soll angeordnet werden, daß auch freiwillige Offiziere

der übrigen Waffen Theil an diesen Arbeiten nehmen

können. — So gestaltet sich der Generalstab zu
einer höhern Miiitärschule, wie er durch Leitung dei
Uebungslagers und der Feldmanöuvres die Basis der
tactischen Detail-Ausbildung legt. In dieser Dovpel-
bethätigung ist das richtige Verhältniß dieses CorpS zum
Ganzen des Heeres ergänzt, und die Verzeichnung der
Sphäre seines Berufs vollendet.

Der Verfasser der politischen und militärischen
Betrachtungen über die Schweiz faßt am Schluß seines
Werks, in der dritten Unter-Abtheilung des militärischen

Theils, dasstrategische Vertheidigungssystem der
Schweiz kurz umgerissen zusammen. Er bezieht es nach dem

Beispiel der großen Kriegsmännejr aller Zeiten auf die

Wasserlinien, und die Andeutungen, die er gibt, verrathen

beides: Talent und Studium. — Von diesen
wissenschaftlichen Höhen aus begrüßt er endlich würdig scheidend

noch einmal bastanze Land, das dem einsamen
Napoleoniden eine neue Heimath gab und zu dessen Ehre
er diese Huldigung dargebracht bat.

Wir haben uns bemüht den wichtigsten Abschnitt
seines Werkes zu beleuchten, zu entfalten, die
Entwürfe auszuformen. Wir haben, angeregt von dem

Gegenstande, eine Gewissenssache darin gefunden,
ausführlicher über ihn zu reden, damit wir mit unserem
bescheidenen Antheil des Wissen«, nirgend der Schuld
theilhaftig werden, das Wort eines wahrhaften Bedürfnisses

nicht ausgesprochen, noch da geschwiegen zuhaben,
wo spätere Rede — zu späte Rede sein kann. —
Daß sich die Schweiz eine, dem Standpunkt des

Jahrhunderts, in dem, und mit dem sie lebt, leben will
und leben muß, entsprechende Landes » Vertheidigung,
daß sie sich ein Heer schaffe in Verhältniß zu ihrer
National-Eigenthümlichkeit, wie zu dem rings sie umschlies-
senden Europa, daß sie sich ein Heer schaffe: Das ist
kein neues Wort mehr, das ist schon seit mehr als drei
Jahren ein allgemeiner Wunsch. — Die Punkte sind

bezeichnet, mo die wichtige Arbeit begonnen werden sollte,
die Stellen, mo Hand anzulegen ist, die Institute,
deren Gründung eben nur den Anfang der Sache, die
GrundsZulen des Baues, unter dessen Wölbung das
Volk sicher ruhen möchte, bildet: Ein Generalstab und
Cadres. — Mit Recht mag man vor Uebereilung bei

Handlungen des Augenblicks warnen — mit so viel Recht
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wirD »erfangt, feinen Stugenbtid ju »erfäumen, wenn e«

fid) um Die Schöpfung wefentlicb nüglicher Slnftalten ban*
Delt. — Sodte man aber aud) affel SlnDere ewig »er»

fcbieben fönnen, fid) im grieDen auf Den Krieg ju be*

reiten, läßt fid) nicht oerfcbieben; Denn beute ift gric*
Den unb — bei Der Stacht fommt Der Dieb, unt fagt
nicht »orber; in welcher. SBo aber ein ©erücbt gebt:
«Der Dieb Dürfte frübeften« erft morgen Stacht fom*

men», Da bleibt Der Sorfid)tige mach in SBaffen, wenn
heute Die Sonne finft. — «SS wirb ferner grieDen
bleiben im Herjen Suropa«, weil er febon fo lange,

trog KriegeSDrobung, erbalten wurte«; Diefe Sebaup*

tung wirb jeDenfad« oon Der anDern oerfcblungen: »S«
wirD Krieg werDen im Herjen Europa'«, weil ber grie*
ben, fange erhalten, nicht mehr länger erhalten werten
fann:«— «Die Sölfer wollen Den grieDen, Drum bleibt
grieten«; Diefe Sebauptung wirD jeDenfaffS »on Der an*
bem oerfebfungen: »Die Sölfer woden grieDen, Drum

gibt e« Krieg.» Darum, wenn fid) foIcbe Steten begeq*

nen unD eine Die antere immer aufbebt, unD eine Seere,
ein Sticht« übrig bleibt, fo fühlt Der richtige Sinn burd)
Die bange Stille Den Sturm binDnrd), unD waffnet fid),
ihm ju begegnen.

£« febeinet, foff Da« 3abr 1834 nicht mieter mit
frommen SBünfcben oorübergeben, taß £ntfd)lüffe balt
gefaßt werten muffen. SBid man fid) tn'eju erft im ©om*
mer Reit nehmen, fo ift, beoor etwa« gefehehen fann,
ber SBinter wieter ba, unb jwifeben Sntfdjluß unb Stu«*

fübrung liegt immer aud) ein trennenter" Staunt.

#
* *

SBir haben, tem Drang unferer Ueberjeugung fol*
gent, in ter »oranftebenDcn Slbbanttung mefentlt'cb mebr baS

gür targetegt, al« tie SBiber befproeben. Wt't Stecht

läßt fid) wobl aud) annehmen, taß ein richtige« mit
woblbegriffene« gür Die SBiber alle oorweg in fid)

fibtießt. SBir »erroeifen Daber Die fpect'eflere Setraeh*-
tung cinjelner fünfte, bei Denen fid) »orjug«weife Dif*
ficuttäten anhängen mochten, (n Diefe« Siacbwort. Denn
eine ju große Jlnbäufung oon Detail« (ledt fid) bem*

menD Dem Sota(einbntd einer jeg(id)en Sirbett, bk eine

höhere SenDenj in fid) bat, entgegen, unD man ift c«

Dem 'Publifum fd)u(Dig, ihm »or Stdem Da« Um faffen
einer 3ßee nicht burd) ju oicfeS H<n* unD Herreten
ju erfebweren.

DaS Serbältniß ter DioifionärS ju ben ßantenat--
bebörten ift fo ju faffen, Daß erfteren äffe rein tafti*
fehen Serbältniffe, namentlich auch Die* 3nfpectionen ju*
fallen, in ta« Sereid) Der legtern aber ba« Defenomifd)e
geböet, Damit alfo aud) tie SluSbilcung ter Sruppen*
einbetten, Deren Summe unb 2 etat tattn unter tem
Dioifionär ftebt unb oon ibm bewegt wirb. Ein
Dioifionär mit feinem Stbjutanren wäre freilich nicht im'

Stanb, tie fdmmtlicben ©efdiäfte einer bei 16,000 Wann
ftarfen fteerabtbeifung ju führen. Der Einfluß Der ßan*
tonalbebörten auf bai Wtlijwefcn bliebe alfo immer nod)

ein freier, unb bem SBetteifer ift hinlänglicher Spielraum
geftattet, welcher ßanton äebt patriotifeber, unfe(bftfüd)ti*
ger bem ©efammtoaterlanb tiene.

Der Dt'enftturnu« in antern au«gebi(teten Slrmeen
Europa« ift jährlich, D. b- im Stblauf eineS 3abrS hat
Die Strmee Den Unterricht aDer SnftructionSgegenftänte
Diird)geinad)t. Unfere Wilijen möchten mit ihrer Sdjule
in Drei Wonaten nur Darum fertig werDen fönnen, weil
fxe wäbrenD Der ganjen 3e't im Sager beifammen finD,
wo Der Dienft fid) febr erleichtert unD manches Durd) Den

Snftinct fid) aneignet, waS fonft nur langwierig ejnge*
übt werDen fann, wenn Die Sruppen beim Sürger im
Ouartier liegen. SBerDen 3etträume »on 8 bis 10 Sa*
gen nur folcben Uebungen gewibmet, fo fönnen biefe
eigentlich bloS atS Suft fager, wie Sache unD Siame
früher gebräuchlicher mar, alS Srgöglicbfeiten für fürftliche
*Perfonen, Die in ihrer 3rit fehr geDrängt finD, ange»
fehen werben; fie flehen mit ihrer eigentlichen Sefttm*
mung »ju üben» fogar im SBiDerfprttd), Denn allein
fi)flematifd;e Snftruction trägt grücbte; »erworrener,
mangelhafter Unterricht »ertirbt mebr als er nügt. 3n
um- fo größerem Waß aber wurDen Die Wangel DeS

Unterrichts fühlbar werDen, je mehr man gleich »on
vornherein Dura) eine impofante Waffenoereinignng Die

bemertlid) gemachten ©ebreeben oergüten wollte. Dann
fehlte, wie fchon gefagt worDen ift, DaS affernäcbfte
Wittel jum Unterricht, Die gehörige Rabl ber Sebrer.
Diefe ift aber für DaS Sager »on 3000 Wann jegt
febon Da. Rürid) bat eine namhafte Slnjabl trefftieft ge«

fcbulter junger Seute neben mehreren gefebieften altern
3nftructeren. Sern hat eine StanDeScompagnie »en
mehr ali 100 Wann, Deren Hälfte wenigftenö fid) »oll*
fommen für ben angejeigten Rweä qualifijiren wirb.
Shurgau, SBaabt, ©enf- haben febr gute Wiütäretnricb*
tungen. Diefe fünf ßantenc »ermöd)ten bequem 150
Snftructcren ju geben. Slngcnemmen nun, afle übrigen
ßantone trifteten in tiefer H<nficbt nid)t«, maS aber

gar nid)t anjunebmen ift, fo wäre nur Siacbfrage nach
alten Soltaten, Santjägern, tie länger getient haben jc
ju halten, um mit größter Seicbtigfrit bie Summe »on
200 Snftructoren jufammen ju bringen, motureb man
auf 15 Wann einen Snftructor erhält.

Die ©ummen, tie tie vorgefebfagenen Einrichtungen
foften möchten, unt Die fid) jum St)ei( nur an Die Sin*

l'cbläge in ter Srofcbüre anfcbließen, finD natürlich btoS

flüchtig apprerimatio gegeben. Seicht möglich, baß eine

ßommiffion, tie fid) eintretenten gaflS Damit befd)äf*
tigte, Diefe Stnfäge nt'etriger beftimmen fönnte.

ß« wirD entfernt nicht, wie aud) mehrfach in obi*

ger Slbbanttung berührt worDen ift, ber SBertb, Den

bie Sittung eineS größern SagerS hat, »erfannt. 3e
größer bie Waffe ter reret'nigten Sruppen, je größer
tie Stnfchauiing »ater(äntifd)er HecreSfraft. Soferne
alfo eine folcfte größere Sereinigung an ten Kern fchon

auSgebilteter ßatreS fid) anfcblöße,'fann fie nur wün*
fcbenSwertb fenn. Daher fönnte nad) ten erften Sahren
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wird »erlangt, keinen Augenblick zu versäumen, wenn eö

sich um die Schöpfung wesentlich nützlicher Anstalten
handelt. — Sollte man aber auch alles Andere eroig ver>>

schieben können, sich im Frieden auf den Krieg zu
bereiten, läßt sich nicht verschieben; denn heute ist Frieden

und — bei der Nacht kommt der Dieb, und sagt
nicht vorherz in welcher. Wo aber ein Gerücht geht:
»Der Dieb dürfte frühestens erst morgen Nacht
kommen« da bleibt der Vorsichtige wach in Waffen, wenn
heute die Sonne sinkt. — «Es wird ferner Frieden
bleiben im Herzen Europas, weil er schon so lange,

trotz Kriegesdrohung, erhalten wurde«; diese Behauptung

wird jedenfalls von der andern verschlungen: «Es
wird Krieg werden im Herzen Europa's, weil der Frieden,

lange erhalten, nicht mehr länger erhalten merken
kann.«— »Die Volker wollen den Frieden, drum bleibt
Frieden«; diese Behauptung wird jedenfalls von der
andern verschlungen: «Die Völker «ollen Frieden, drum

gibt es Krieg," Darum, wenn sich solche Reden begegnen

und eine die andere immer aushebt, und eine Leere,
ein Nichts übrig bleibt, so fühlt der richtige Sinn durch
die bange Stille den Sturm hindurch, und waffnet sich,

ihm zu begegnen.
Es scheinet, soll das Jahr 1834 nicht wieder mit

frommen Wünschen vorübergehen, daß Entschlüsse bald

gefaßt werden müssen. Will mau sich hiezu erst im Sommer

Zeit nehmen, so ist, bevor etwas geschehen kann,
der Winter wieder da, und zwischen Entschluß und
Ausführung liegt immer auch ein trennender' Raum.

Wir haben, dem Drang unserer Ueberzeugung
folgend, in der vbranstehenden Abhandlung wesentlich mehr das

Für dargelegt, als die Wider besprochen. Mit Recht
läßt sich wohl auch annehmen, daß ein richtiges nnd

wohlbegriffenes Für die Wider alle vorweg in sich

schließt. Wir verweisen daher die speciellere Betrachtung

einzelner Punkte, bei denen sich vorzugsweise Dif-
ficultäten anhängen mochten, ln dieses Nachwort. Denn
eine zu große Anhäufung von Details stellt sich

hemmend dem Totaleindruck einer jeglichen Arbeit, die eine

höhere Tendenz in sich hat, entgegen, und man ist cs

dem Publikum schuldig, ihm vor Allem das Umfassen
einer Idee nicht durch zu vieles Hin- und Herreden

zu erschweren.
Das Verhältniß der Divisionärs zu den Cantonal-

behörden ist so zu fassen, daß ersteren alle rein taktischen

Verhältnisse, namentlich auch die* Inspektionen
zufallen, in das Bereich der letztern aber das Ökonomische
gehört, damit also auch die Ausbildung der Truppen-
einbeiten, deren Summe und Total dann unter drm
Oivisionär steht und von ihm bewegt wird. Ein Di-
vifionär mit seinem Adjutanten wäre freilich nicht im
Stand, die sämmtlichen Geschäfte einer bei 10,000 Mann
starken Heerabtheilung zu führe». Oer Einfluß der Can-
tonalvedörden auf das Milizwesen bliebe also immer noch

ein freier, und dem Wetteifer ist hinlänglicher Spielraum
gestattet, welcher Canton ächt patriotischer, unselbstsüchtiger

dem Gesammtvaterland diene.
Der Dienstturnus in andern ausgebildeten Armeen

Europas ist jährlich, o. h. im Ablauf eines Jahrs hat
die Armee den Unterricht aller Jnstructionsgcgenstände
durchgemacht. Unsere Milizen möchten mit ihrer Ächule
in drei Monaten nur darum fertig werden können, weil
sie während der ganzen Zeit im Lager beisammen sind,
mo der Dienst sich sehr erleichtert und manches durch den

Instinct sich aneignet, was sonst nur langwierig eingeübt

werden kann, wenn die Truppen beim Bürger im
Quartier liegen. Werden Zeiträume von 8 bis 10 Tagen

nur solchen Uebungen gewidmet, so können diese

eigentlich blos als Lust lager, wie Sache und Name
früher gebräuchlicher war, als Ergötzlichkeiten für fürstliche
Personen, die in ihrer Zeit sehr gedrängt sind, angesehen

werden; sie stehen mit ihrer eigentlichen Bestimmung

«zu üben« sogar im Widerspruch, denn allein
systematische Instruction trägt Früchte; verworrener,
mangelhafter Unterricht verdirbt mehr gls er nützt. In
um' so größerem Maß aber würden die Mängel des

Unterrichts fühlbar werden, je mehr man gleich von
vornherein durch eine imposante Massenvereinignng die
bemerklich gemachten Gebrechen vergüten wollte. Dann
fehlte, wie schon gesagt worden ist, das allernächste
Mittel zum Unterricht, die gehörige Zahl der Lehrer.
Diese ist aber für das Lager von 3000 Mann jetzt
schon da. Zürich hat eine namhafte Anzahl trefflich ge>

schulter junger Leute neben mehreren geschickten ältern
Jnstructoren. Bern hat eine Standescompagnie von
mehr als 100 Mann, deren Hälfte wenigstens sich
vollkommen für den angezeigten Zweck qualisiziren wird.
Thurgau, Waadt, Genf haben sehr gute Militäreinrichtungen.

Diese fünf Cantone vermöchten bequem 150
Jnstructoren zu geben. Angenommen nun, alle übrigen
Cantone leisteten in dieser Hinsicht nichts, was aber

gar nicht anzunehmen ist, so wäre nur Nachfrage nach
alten Soldaten, Landjägern, die länger gedient haben :c.
zu halten, um mit größter Leichtigkeit die Summe von
200 Jnstructoren zusammen zu bringen, wodurch man
aus 15 Mann einen Instructor erhält.

Die Summen, die die vorgeschlagenen Einrichtungen
kosten möchten, und die sich zum Tt)eil nur an die
Anschläge in der Broschüre anschließen, sind natürlich blos
flüchtig approrimativ gegeben. Leicht möglich, daß eine
Commission, die sich eintretenden Falls damit beschäftigte,

diese Ansätze niedriger bestimmen könnte.
Es wird entfernt nicht, wie auch mehrfach in obiger

Abhandlung berührt worden ist, der Werth, den
die Bildung eines größern Lagers hat, verkannt. Je
größer die Masse der vereinigten Truppen, je größer
die Anschauung vaterländischer Heereskraft. Soferne
also eine solche größere Vereinigung an den Kern schon

ausgebildeter Cadres sich anschlöße, kann sie nur mün-
schenswerth feyn. Daher könnte nach den ersten Jahren
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fchon ein SruppencorpS »on 9000 Wann etwa in ein

Sager »erfammelt werten, unt tiefeS Sager, nicht nur
auS Dffijt'eren unb Unteroffizieren, fonbern auS ganjen
SataiflonS jc. beftebenD, Dann nur einen Wonat wäb*

rem Dieß hätte auch ten öconemifeben Sortbeil DeS

geringem 3ritoerlu(lS für Die SbeifncbmenDen. Ueber«

baupt werDen fid) »iefe KrftenSpunfte »on 3°hr ju
Sahr oerringern, fobalD Die ©acbe im ©ang ift. Die
StecognoSjirungSreifen Der ©eneralftabSoffijiere j. S. mür*
Den fürjer u. f. w.; Dieß Dürfte Dann aud) Die gofge
haben, Daß Die 3e,t für DaS UebungSiager beweglicher
würDe, unD eine <Periete beS 3°br8 Daju gewäblt wer*
ben fönnte, Die eine Unterbrechung Der ©emcrbStbätig*
feit Der Sürger mt'nDer fühlbar machte. — ©eflfe mit
einem ©runD, ter ten ©runt Der beben SBicbtigfeit
Diefer Sarbe übermöge, behauptet werben fönnen, Daß

eS Die bürqer(id>en Serbältniffe ader (etwa 9000) Offijiere

unD Unteroffijiere nicht erlaubten; Diefelben ab*

wecbfelnD in Die jährlichen UebungSiager ju beortern,
— WaS Doch wt'eDer Die Sequemlicbfeit mit fid) führt,
taß ein 3nDi»ibuum nur äffe brei 3°bre einmaf ein

Sierteljobr feinem mifitärifcben Seruf weihen muß —:
fo mären Diejenigen um fo öfter ju wählen, Die Diefen

Seruf lebenDiger in fid) fühlen, unD nicht oerbt'nDert

finb, Demfelben ju folgen. SBer Offijt'er werDen will,
müßte immer ein folcbeS Sager mitgemacht haben, ©off*
ten fid) in Der ganjen ©cbweij nicht 3000 Wänner
unD Sünglinge finDen, Die als Offiu'ere, Unteroffijiere
unt ßatetten jährlich tiefem Dietrft DeS SaterlanteS
trei Wonat Reit mitme« fönnten?! Wan fcheut fid)
faft, unter einem friegerifcben SÄIf »on mehr als jwei
Willienen ©ceten eine folcbe grage ju tbun.

Siod) wenbet man »ieüeicht ein: SBenn auch Die

3ugenD wollte, gerne unt mit SntbuflaSmuS wollte, fo
werben bie Säter nid)t erlauben, taß ihre ©ohne Offt«
jierS» unt Unterofftjierdfteflen annehmen, unt alle paar
Safere auf Drei Wonpte fid) ihren bürgerlichen ©efebäf*
ten entjiebcn. Siun ja, Die Wütter werDen eS noch

weniger leihen wetten — Der ©roßmütter, grau« unD

Sungfer Safen nicht ju geDenfen.
SBenn überhaupt fein Opfer gebracht werten fofl

für Die böchfte »aterlänDifcbe Stnftalt, jum Sdjug unD

Schirm DeS gemeinen SBefenS, wenn man für Die
Sad)e nichts tbun woDtc, Deren erbabeneS ©ebot ifl,
»on Den ©ütern Diefer ErDe, »on Dem Sehen felber ju
abftrabiren, fo würDe man fid) trag unb letbenb in ei«

nen SBt'Derfprucb begeben, ben — ©ottleb! — Der ge*

funbe Sinn DeS fehweijerifeben SolfeS, feine UrtheilS*
fraft wie fein ©emütb nimmermehr ertragen fann.

'
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Stiebt nur ScbriftfteOer, fonDern and) ihre Schriften
haben *PerioDen, unt Die legrem fommen namentlich bei

auSgejeicbnetcn SBerfen »or. ©anj unD gar gemöbn*
tiefte Sücfter (ie«t man gar nicht; folcbe SltiSgeburten

fterben mit ber Siotbtaufe, Die ihnen Der Sorrector gab,
Der fie lefen mußte; ©ewöbnft'cbeS, DaS fid) ein Slnfehen

ju geben weiß, fieSt man einmal; aber Ungewöhnliches,
DaS wirD jwei, Drei unD mebrmat unD fo fort gelefen,

je nacftDem e« »cjrmöge feiner innern SBabrbett, immer
mieDer »on Reit ju 3e't in ten Sreigniffen, im Ser*
(auf ter äußern Dinge eine Seftätigung erhält. Stttcft

entfaltet ein foldjeS beteutenteS Sud) feinen 3nbalt
nieftt auf einmal. SS ift wie eine geftung neuerer Reit,
um tie man erft herumgeben muß, unt fie »on einem

Slbfcbnitt ihrer Sinien jum anDern fennen (ernen, Da

tiefe »erfcht'ehen unD frei geftattet finD, unD nicht mehr
ein regelmäßiges ^ofogon wie in Den Softemen Der

ättern 3rit bitDen, DaS man nur an einer gacette anjufeben
brauchte, um in Der einen alte ju feben.

Sin Scbrt'ftfteöer, Deffen größtes SBerf eben jegt
wt'eDer foteft eine ^PerioDe Der SBteterfebr unt ter Sieu*

geburt ju erleben fcftetnt, — ift 3°banne8 Wütter, taS
Sud): feine ©efeftiebten febmeijerifeber EitgenofTenfcftaft.
Siad) einer «paufe tritt ließ SBerf, ein Denfmal Der

©efeftieftte eineS Solf«, wie ei in Der neuem Reit
wenige giebt, g(cid) wie mit einem frifeften Slnlauf wie*

Der inS Sntereffe DeS «pubfifumS ein, unD jroar mit
einer neuen Seite. 3" feiner oorigen ^Jeriobe war e8

mehr baS ©emütb unt tie ^ppantafie ter Sefe*

weit, tie fid) angefpreeften unt ergriffen fühlten, jegt
febeint eS mehr tie Denffraft ju fepn, auf tie tie
neuen SBirfungen gefefteben. .Son ter oorigen geriete
her nahm man in unbeftimmter Erinnerung tiefen ©e*
mütb«einbrud, namentlich wa« Den friegerifcben Sheil
Der Schroeijergefcbicbten betrifft, mit herüber bi« in
neuefte 3c,tcn- Qkfe alten Scbweijerfcbfacbten, tie
Scbtaebten bei Wurten, bei Saitpen, bei ©empach, bei

Worgarten :c. erfebeinen jegt noch »ietfacb wie antife
Silter unt SaSrelicf«, wo homerifd)e H^ten etnjefn
ten perfön(d)cn Kampf gegen einanter au«mad)en, unD

SeibeSftärfe mit SoteSmutb allein Den StuSfcblag giefct.
ES mar Die antife Sprache, Die antife gorm über»

baupt, Die tem SobanneS'Wütter eigen ift, auS welcher

tie Säufdjung für »iele Sefente beroorging, unt fid)

tann tratt'tioneff »erbreitete unt feftfegte: Die Sadje
fetber fei nur Diefer funfttofe, granbiofe SlaturaliSmuS

gewefen. ES bittere fid) fo, auS tiefen nnt ähnlichen

©emüthSeintrüden herauS mobl weit mehr, als auS ir*
gent einer getaeftten Segrünbung, jener Degottt oor
allen Stnforterungen, tie man bei ten neuern Sd)wei*

jern-an moberne KriegSfunft mad)t; eS fette mit tem
^Patriotismus ter Säter frifeft anS erder Hant ebne

oiel ^präparatorien unt Umdänte trein gefcblagen wer*
ten, fo werte man fiegen wie fie — beißt e8. •

Ein wohlunterrichteter Wann machte neulich harauf
aufmerffam, StuSjüge auS Wüfler8 Scbroeijerqefcbicbfen

ju machen, anSgewäbtte 3ufammendetlungen teffen, waS

oon ben ©ebanfen biefeS großen Wa-mcS auf neu:de

3eiten unb Umdänbe, wie frifd) Dafür bereitet paßt,
um fo biefen Siationaifdjriftdeffer wieter unterS S-"

4« —

schon ein TrupvencorpS von 9l)l)0 Mann etwa in ein

Lager versammelt werde», und dieses Lager, nicht nur
ouS Offizieren und Unteroffizieren, sondern aus ganzen
Bataillons :c. bestehend, dann nur einen Monat wäh-
reni Dieß hätte auch den ökonomischen Vortheil des

geringern Zeitverlusts für die Theilnchmenden. Ueber«

Haupt werden sich viele Krstenspunkte von Jahr zu

Jahr verringern, sobald die Sache im Gang ist. Die
Recognoszirungsreisen der Generalstabsoffiziere z. B. würden

kürzer u. s. w.; dieß dürfte dann auch die Folge
haben, daß die Zeit für das Uebungslager beweglicher
würde, und eine Periode des Jahrs dazu gewählt werden

könnte, die eine Unterbrechung der Gewerbsthätig-
keit der Bürger minder fühlbar machte. — Sollte mit
einem Grund, der den Grund der hohen Wichtigkeit
dieser Sache überwöge, behauptet werden können, daß
es die bürgerlichen Verhältnisse aller (etwa 9000) Offi>
ziere und Unteroffiziere nicht erlaubten) dieselben
abwechselnd in die jährlichen Uebungslager zu beordern,

— was doch wieder die Bequemlichkeit mit sich führt,
daß ein Individuum nur alle drei Jahre einmal ein

Vierteljahr seinem militärischen Beruf weihen muß —:
so wären diejenigen um so öfter zu wählen, die diesen

Beruf lebendiger in sich fühlen, und nicht verhindert
sind, demselben zu folgen. Wer Offizier werden will,
müßte immer ein solches Lager mitgemacht haben. Sollten

sich in der ganzen Schweiz nicht 3000 Männer
und Jünglinge finden, die als Offiziere, Unteroffiziere
und Cadetten jährlich diesem Diertst des Vaterlandes
drei Monat Zeit widme« könnten?! Man scbeut sich

fast, unter einem kriegerischen Völk von mehr als zwei
Millionen Seelen eine solche Frage zu tbun.

Noch wendet man vielleicht ein: Wenn auch die

Jugend wollte, gerne und mit Enthusiasmus wollte, so

werden die Väter nicht erlauben, daß ihre Söhne
Offiziers- und Unteroffiziersstellen annehmen, und alle paar
Jahre auf drei Monate sich ihren bürgerlichen Geschäften

entziehen. Nun ja, die Mütter werden es noch

weniger leiden wollen — der Großmütter, Frau- und

Jungfer Basen nicht zu gedenken.
Wenn überhaupt kein Opfer gebracht werden soll

für die höchste vaterländische Anstalt, zum Schutz und

Schirm des gemeinen Wesens, wenn man für die
Sache nichts thun, wollte, deren erhabenes Gebot ist,
von den Gütern dieser Erde, von dem Leben selber zu
abstrahiren, so würde man sich träg und leihend in
einen Widerspruch begeben, den — Gottlob! — der
gesunde Sinn des schweizerischen Volkes, seine Urtheilskrast

wie sein Gemüth nimmermehr ertragen kann.

M i s z e l l e.

Nicht nur Schriftsteller, sondern auch ihre Schriften
Haben Perioden, und die letztern kommen namentlich bei

ausgezeichneten Werken vor. Ganz und gar gewöhnliche

Bücher lieSt man gat nicht; solche Ausgeburten

sterben mit der Nothtaufe, die ihnen der Corrector gab,
der sie lesen mußte; Gewöhnliches, daS sich ein Ansehen

zu geben weiß, liest man einmal; aber Ungewöhnliches,
das wird zwei, drei und mehrmal und so fort gelesen,

je nachdem es vermöge seiner innern Wahrheit, immer
wieder von Zeit zu Zeit in den Ereignissen, im Verlauf

der äußern Dinge eine Bestätigung erhält. Auch

entfaltet ein solches bedeutendes Buch seinen Inhalt
nicht auf einmal. Es ist wie eine Festung neuerer Zeit,
um die man erst herumgehen muß, und sie von einem

Abschnitt ihrer Linien zum andern kennen lernen, da

diese verschieden und frei gestaltet sind, und nicht mehr
ein regelmäßiges Polygon wie in den Systemen der
ältern Zeit bilden, das man nur an einer Facette anzusehen

brauchte, um in der einen alle zu sehen.

Ein Schriftsteller, dessen größtes Werk eben jetzt
wieder solch eine Periode der Wiederkehr und der

Neugeburt zu erleben scheint, — ist Johannes Müller, das

Buch: seine Geschichten schweizerischer Eidgenossenschaft.

Nach einer Pause tritt dieß Werk, ein Denkmal der

Geschichte eines Volks, wie es in der neuern Zeit
wenige giebt, gleich wie mit einem frischen Anlauf wieder

inS Interesse des Publikums ein, und zwar mit
einer neuen Seite. In seiner vorigen Periode war es

mehr das Gemüth und die Phantasie der
Lesemeli, die sich angesprochen und ergriffen fühlten, jetzt
scheint es mehr die Denkkraft zu seyn, auf die die

neuen Wirkungen geschehen. .Von der vorigen Periode
her nahm man in unbestimmter Erinnerung diesen

Gemüthseindruck, namentlich was den kriegerischen Theil
der Schweizergeschichten betrifft, mit herüber bis in
neueste Zeiten. Diese alten Schweizerschlachten, die

Schlachten bei Murren, bei Laupen, bei Sempach, bei

Morgarten :c. erscheinen jetzt noch vielfach wie antike

Bilder und Basreliefs, wo homerische Helden einzeln
den person! chcn Kampf gegen einander ausmachen, und

Leibesstärke mit Todesmuth allein den Ausschlag giebt.
Es war die antike Sprache, die antike Form
überhaupt, die dem Johannes Müller eigen ist, aus welcher

die Täuschung für viele Lesende hervorging, und sich

dann traditionell verbreitete und festsetzte: die Sache
selber sei nur dieser kunstlose, grandiose Naturalismus
gewesen. Es bildete sich so, aus diesen und ähnlichen

Gemüthseindrücken heraus wohl weit mehr, als aus

irgend einer gedachten Begründung, jener Degout vor
allen Anforderungen, die man bei den neuern Schweizer»

»an moderne Kriegskunst macht; es solle mit dem

Patriotismus der Väter srisch aus erster Hand ohne

viel Präparatorien und Umstände drein geschlagen werden,

so werde man siegen wie sie — heißt es. «

Ein wohlunterrichteter Mann machte neulich darauf
aufmerksam, Auszüge aus Müllers Schweizerqeschichten

zu machen, ansgemählte Zusammenstellungen dessen, was

von den Gedanken dieses großen Maines auf neu.ste

Zeiten und Umstände, wie frisch dafür bereitet paßt,
um so diesen Nationalschriftsteller wieder unters


	Von einigen zusammenhängenden militärischen Aufgaben für die heutigen Schweiz, und von ihrer Lösung

